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Amtliche SMimtmachungen
der Stadt Hochheim am Main.

Vckannlmachung beir . Saalliafcr.
Nach Z 60 der Bekanntmachung über Hafer aus der Ernte

1910 vom 6. Juli 1916, ist die Veräußerung und der Erwerb von
Hafer 31, Saaizweckcn bis auf weiteres untersagt . Der Herr
Reichskanzler wird noch nähere Bestimmungen über den Verkehr
mit Hafer zu Saatzwecken erlassen.

Ich bringe dieses hiermit zur Kenntnis und ersuche die Ma¬
gistrate und Geineindcvorstände, für genügende Bekanntgabe in
den Gemeinden Sorge zu tragen.

Wiesbaden , den 25. November 1916.
Der Vorsitzende des Kreisausschttsfes.

v 0 n 5) e i m b u r g.

Wird veröffentlicht.
Hochheim a. M -, den 30. November 19.16.

Der Bürgermeister . Arzbächer.

Bekanntmachung.
Cs ist in letzter Zeit mehrfach vorgekommen, daß fahnenflüchtige

Militärpecfonen wochcn-, in einigen Fällen sogar monatelang , von
'Angehörigen oder Bekannten insbesondere der Landbevölkerung
ohne jede polizeiliche Meldung ausgenommen wurden und sich so
den Nachsorschungender Behörden lange Zeit entziehen konnten.

Noch einer Verfügung des Gouvernements der Festung Mainz
— Militärpolizeimeister — ruht auf die Unterlassung oder nicht
rechtzeitige Meldung aller aufgenommenen Militärporsonen erheb¬
liche Strafe . Auch wird darauf hingewiesen, daß auch alle aus
Urlaub aufgenommenen Angehörigen oder Verwandten anzumelden
sind, unabhängig von der jeder beurlaubten Militärxcrson noch be¬
sonders obliegenden Meldepflicht.

Unabhängig von vorstehendem wird ferner darauf hingewicien,
daß sich all- ÄusländLr sofort noch ihrer Ankunft und vor ihrer Ab¬
reise auf dein Bürgermeisteramt (Einwohnermeldeamt ) persönlich
zu melden haben. Außerdem sind sämtliche Quart !ergeben (Gnst-
und Herbergswirte , Zimmervermister ufw.) verpflichtet, unmittel¬
bar spätestens aber 3 Stunden nach dein Eintreffen und der Ab¬
reise von ausländischen Personen das Bürgermeisteramt entsprechend
zu verständigen. , . . .

Anch inländische Fremde sind von den Quart ergcbern sofort
nach .lirer Ankunft und Abreise spätestens ober innerhalb 3 Stun¬
den dem Büraermeisteramt mündlich oder schriftlich zu melden.
In der schriftlichen Meldung ist anzuoeben Var - und Zuname,
Beruf , Staatsangehörigkeit , Geburtsort und Datum , seitheriger
Wohn- oder Aufenthaltsort , bei Abreisenden da ', nächste Resteziel.

Zuwiderhandlungen gegen vorstehende Bestimmungen werden
streng bestraft.

.Hochheima. M ., den 30. November 1916.
Die Polizeiverwaltung . A r z b ä che r.

Ausgabe der Fleisch- und Wurstwaren an,
Samstag , den 2. Dezember 1916.

Die Ausgabe der Fleisch- und Wvrstwaren erfolgt am Sams-
tag , den 2. Dezember l. Js .. nachmittags von 4 Uhr ab , gegen Vor¬
lage der Reicbsslcischkartewie folgt:

von 4—5 Uhr an die Bewohner der Massenheimer- und
Möhler traße , Neudorfsgosse, Plan uni) Rathovsstrahe . Rosengasse.
Sponheimstraße , Steingasse, Stcrngasse und Taunusstraße:

von 5—6 Uhr an di« Bewohner der Weiher-, Weißenburger -,
Werke- lind Wilholmstraße, Wintcrgasse und Außerhalb:

von 6—7 Uhr an die Bewohner der Adolf-, Aich-, Allee- und
Altenancrstraße . Bahnhofstraße und Bauerngasie , Bilhildisstraße,
Blumengasse, Bürgest -, Ctaßmann - und Delkenheimerstrnße;

von 7—8 Uhr an die Bewohner der Edel-, Elisabethen- und
Eppsteinstraße , Erbenheimer - und Flörsheimerweg . Frankfurter-
straße und Friedrichsplatz, Gartenstraße , Hiniergasse, Hochstadt-
und Jahn st roste: ^ ,

von 8—9 Uhr an die Bewohner der Kirchstrahc, Kronpnuzen-
straße. Laterncngassc, Mainweg , Mainzer -, Margareten - und
Marzelstrahe.

Die vorstehende Reihenfolge ist zwecks geregelter Ausgabe un-
bedingt einzuhalten.

.Hochheima . M ., 28. November 1916.
Der Mogistrat . A rzbächer.

Dekrisst: Ausgabe der Brotkarten.
Die nächste Ausgabe der Brotkarten findet am Montag , den

4. Dezember t. Js ., von vormittags 8—1 Uhr und nachmittags von
3L-6 Uhr im Rathause in folgender Reihenfolge statt : von 8—9 Ubr
die Nununcrn 201—400, von 9—10 Uhr die Nummern 401—600,
van 10 —11 Uhr die Nummern 601—800, von 11—12 Uhr die Num-
mern 801—1000, von 12—1 Ubr die Nummern 1001—1200, von
3_ 4 Uhr die Nummern von 1201—1400, von 4—5 Uhr die Num-
mern von 1401 bis Schluß , von 5—6 Uhr die Nummern 1—200.

Die vorstehende Reihenfolge ist unbedingt einzuhalten.
Hockbeim a. M ., den 28. November 1916.

Der Magistrat . St r z b ä che r.

Dtv  Donnerstag -Tagesbericht.
WB Amtlich. Grotzes i}eaptqmti \cv,  30 . November.

Westlicher Kriegsschauplatz.
Armee des Seneralfeldmarschalls Herzog Albrech!

von Württemberg.
Im Wern -Bogen griffen nach starker ArMerrL-Äorbc-

reilung feindliche Abteilungen in etwa 3 Kilometer Breite
unsere Stellungen an ; sie wurden durch Feuer , an einzelnen
Stellen im Nahkampf . afegctmefetu

Heeresgruppe Kronprinz Ruprecht.
Bei nebligem Wetter nahm der Gefchützkampf nur

zwischen Scrre und der Ancre sowie im Frontabschnitt bei¬
derseits des St . Pierre Baeffk-Walbcs zu.

Oestlicher Kriegsschauplatz.
Front des Generalseldmarschalls Prinz Leopold

von Bayern.
Größere Kampfhandlungen fanden nicht statt. ,
Front des Generalobersten Erzherzog Iosef.

In den Waldkarpathen und den Grenzgebirgcn der
ZFoldau fetzten die Russen ihre Angriffe fort, ohne wichtige
Ergebnisse zu erzielen. Der Russe hotte sä)were Verluste
und mutzte sich mit kleinen örtlichen Vorteilen begnügen.

Wir drängten in L êstrumänien die feindlichen Nach¬
huten zurück.

Außer Pitesst ist gestern auch Sampoluug geno -umen und
dadurch der Weg Wer den Törzburger Pah geöffnet wor¬
den. Dort fielen 1? Offiziere. 1250 Mann Gefangene . 7
Geschütze und zahlreiche Bagagen in die Hand bayrischer
Truppen.

Von Ihrer Majestät Kürrassier-Regiment Königin
nahm die Eskadron des RiAmelsters non Dorcke bei Liola
Refft eine feindliche Kolonne mit 17 Offizieren nnd 1262
Mann gefangen und erbeutete dabei 10 Geschütze und >3
MafchinenZervehre.

Ba ! kan '» riegsfchrruplaff.
Heecesgruppe des Gensraifeldmarfchalls

von Mackensen.
Die Donau -Armee ist kämpfend im Vordringen . Bei

dem Angriff gegen die Rumänen zeichneten sich unter
Führung des Majors Afchauer Schleswig -Holsteinische.
Bückeburgische und Bayrische Refeve -Jäger aus . Seit dem
Donau -Acdergang hat die Armee dem Feind 43 Offiziere,
2421 Wann , 2 schwere und 36 Feldgeschütze, 7 kleine Ka¬
nonen und 7 Maschinengewehre sowie 32 Munilions -§ ahr-
zeuge abgenommen.

Mazedonische § r 0 n t.
Südwestlich von Monastir mißglückte ein feindlicher

Dorsiosz.
Vom Westhang des Ruinenberges bei Grunisie , dessen

Gipfel in den letzten Tagen vergeblich durch den Gegner
angegriffen wurde , sind die Serben wieder vertrieben wor¬
den.

Der Erste GeneraiquarüerMeifter: Ludendorfs.
Abendbericht des Großen k)cmp!quarkiers.

Wda Berlin,  38 . November , abends.
Zeitweise lebhaftes Jener nördlich und südlich der

Somme.
Ottomanifchc Truppen wiesen an der Zlota Lipa starke

russische Angriffe ab.
In Rumänien Lage unverändert günstig.
Feindliche Teilvorstöhe nordwestlich Monastir scheiterten.

Die öskerrelchscst-ungarifchen Tagesberichte enthalten, abgesehen
von einigen unwesentlichen Zusätzen, dieselben Angaben wie die
deutschen Tagesberichte vom gleichen Tage.

Vom rumänischem Kriegsschauplatz.
Die rumänische Regierung in Jassy.  Wie der

„Ten.ps" berichtet, hat die rumänische Regierung am Montag
Bukarest verlassen, um sich in Jassy einzurichten. Das diploma¬
tische Korps der Entente ist ebenfalls dorthin abgereist. _ _

WBo B .erlin,  30 . November. Mit der Einnahme von
Eurtea de Arges sind auch die dort befindlichen rumänischen
Königsgräber unter den Schutz der deutschen Truppen gekommen.
Der deutsche Kaiser befahl, daß deutsche Truppen , welche Eurtea

MchiamtWer CEefl

Die Kriegslage-
Veränderungen in der englischen Admiralität.

Wb L 0 n d 0 n °>9 November. Meldung des Rruterschen
Zureaus . Unterhaus . Balfour teilte mit . daß Admiral Iellieoe
anstelle von Sir Henri, Jackson zum Präsidenten der Marine-
ikademie in Greenwich ernannt .worden ist. Beattie wurde zum
Seiehlshaber der großen Flotte ernannt . lBsimll .) Balsa,ir teilte
ineiter mit, daß man schon seit längerer Zeit den BeschlUZg-sag,
höbe diese Ernennungen vorzunehmen, daß die Verlautbarung da¬
von aber aus militärischen Gründen verzögert worden sei Die Er.
nennußgen würden noch weiiere Peränderunaen in vsr Admiralität
zur Folg » habe» .

räte an Getreide, namentlich in den Hasenplätzen der Donau , 1,00
Transportwagen der Rumänen mit Ausrüstungen fielen in MHere
Hand, 6 Dampfer, 79 Schleppschiffe wurden e.ngebraclst, darunter
waren 16 nüt Gerste und Mais beladen, zf.

Wb Sofia, 30. November. In der Sobranje sagte Rados
lawow bei der Darlegung d.r politischen Lage des Landes u. a. Di¬
van dem Kriegsschauplatz in Rumänien kommenden Nachrichten,
wo unsere Truppen bereits die Donau auf der ganzen Länge des
Laufes überschritten haben und die auf Bukarest zu rüchw eich enden
rumänischen Truppen verfolgen, lassen erhoffen, daß die dort rm
Gange befind! chen Operationen sehr bald mist einem glücklichen
endgülligen Ausgang abfchließen werden. Schließlich erklärte
Radoslawow , er hoffe, Saß in einiger Zeit die verbündeten .Re¬
gierungen ihren Parlamenten glückliche Nachrichten bekannt geben
können, die die Zustimmung aller verbündeten Nationen finden
werden. m rc

Wb Christ iania,  29 . November . Die heutige _Prejss
bringt an leitender Stelle ausführliche Tclegraiume über die Hul¬
digungen für den Reichskanzler zu dessen Geburtstag sowie dessen
Rede,' deren Bedeutung und Eindruck ein Blatt durch die große
Ueberschrift hervorhebt :' Deutschland kann nicht zerschmettert werden.

Königs Carol und der Königin Eazoneu Sylva geltende Ehrung,
die unser Kaiser verfügt hat, wird , wie der „Lokal-Anzeiger"
schreibt, in Deutschland auf das lebhafteste begrüßt werden : hebt
sich doch von dem Bilde seines Neffen die ehrwürdige Gestalt
des ersten Königs von Rumänien , der weder sein .Hoheuzollern-
silut, noch sein Königswort verleugnet hat, doppelt leuchtend ab.
— In der „Gennania " heißt es: Wir und unsere Verbündeten
werden ehrfurchtsvoll gesenkten Hauptes an die Begräbnisstätte
des um sein Land so unvergleichlich verdienten Königs 6.arol
treten und ungehindert der Tatsache, daß uns Rumäniens Verrat
nur Gelegenheit zu neuen Erfolgen gegeben hat, mit (echt ,.bor-
barischcr") Wehinut sprechen: Wie glücklich und groß könnte Dein
Land dastehen, wärest Du und wenigstens Deine Politik ihin er¬
halten geblieben.

Meine M 'iieilnngLN.
Die rumänischen Niederlagen.  liniere beiden

Armeen in her Walachei setzten ibren Vormarsch fort. D e Zählung
ihrer Beute konnte nvck nicht zum Abschluß gebracht werden. Aber
es kann bereits gesagt werden , daß sie sehr groß ist. Bio zum 28.
wurdest '.1. <?.. gezählt 10 Lolompuvcn . 870 Waggon ?, große Dar ..

ZÄgö § -RuNöschaN.
Zum Geburlolcrge des Rerchskavziers.

Wb na Berlin,  29 . November. Die „Norddeutsch« Allge¬
meine Zeitung " schreibt: Seine Majestät der Kaiser hat dem Reichs-
kanzier folgendes Glückwunschtelegrammgesandt:

Mit wärmstem Glückwunsch gedenke ich Ihres heutigen Ge-
bi-rtstages , den Sie nun schon zum dritten Male in ernster Kriegs¬
zeit begehen. Bon Herzen banke ich Ihnen für alle Treue , mit der
Sie mir in schwerster Zeit mit Rat und Tai erfolgreich zur Seite
stehen. Gott schenke Ihnen auch im neuen Lebensjahre Gesundheit
und lkraft zu weiterem Schassen und Wirken im Dienste Ihres
Königs und des geliebten Vaterlandes , und gebe Ihnen und uns
allen den endlichen siegreichen Abschluß dieser sturmbeweglen
Kampfeszeit. Allezeit Ihr dankbarer Kaiser und König Wil¬
helm l . fi.

Als Geschenk des Kaisers wurde dem Reichskanzler ein« kost¬
bare Bas« überreicht.

Wb Deristr, 29. November . Die „Nordd. Allg. Zig ." meldet:
Der Kronprinz , der bei der Durchreise zu den Trauerfeierlichkei-
ten in Wien ganz kurzen Aufenthalt in Berlin nahm, stattete heute
vormittag dem Reichskanzler einen Besuch ab, um ihm ©tue*
wünsche zum sechzigsten Geburtstage auszufprechcn. Der .Herzog
und die Herzogin zu Braunschweig-Lüueburg sprachen nornnttag :'
bei dem Reichskanzler vor, um persöiil ch Glückwünschezum Ge¬
burtstage nuszusprcchen.

Wb München, 30. November. Anläßlich des sechzigsten.Ge¬
burtstages des Reichskanzlers v. Bethmann Hollweg rick,!ete König
Ludwig I II . nachstehendes Telegramm an den Reichskanzler. Zur
Vollentmng des sechzigsten Lebensjahres sende ich Ew . Exzellenz
wärmste SlüSwünjche . Noch wollen unsere Feinde die Hornung
auf die Niederringung Deutschlands und seiner. Verbündeten nicht
aufgeben, sie werden aber , dessen bin ich gewiß, mit dieser ,t)osj-
inma an dein Heldenmut unserer tapferen Kämpfer zu Wasser und
zu Lande und an der Opscrwilligkeit unseres Volkes zuschanden
werden. Groß und schwer sind die Sorgen und Ausgaben des b« il-
fchen Rcckskanzlers bis zur Erreichung cties ehrenvollen dauer¬
haften Friedas . Mögen Ew . Exzellenz gerragen von dem Ver¬
trauen des Kaisers, der deutschen Bundesfürsten und des deutschen
Volkes diese Ausgaben zur glücklichen Lösung führen ! Das ist mein
innigster Wunsch zu Ihrem Geburtsfestc. Ludwig. — Von
dem Reichskanzler ging daraus folgerides Antworttesßgramm ein:
Ew Majestät bitte ich für das huldvolle Gedenken zu meinem Ge¬
burtslage ehrfurchtsvollen Dank abstattcn -u dürfen . Die feste
Zuversicht in den Erfolg i-nserer Waffen, die Majestät so kraftvoll
auffprechen, wird jeden Tag von unserem üzeere und unserem Volte
in Kampf und Arbeit neu bestätigt. Die warmen Worte und das
Vertrauen , mit denen Majestät in ich so gnädig bedacht haben, haben
mich tief bewegt und lassen mich besonders stark enipjinden, wie
sehr ich diele» Vertrariens bedarf , um die Aufgaben, die mir ob¬
liegen, zu einem guten Ende zu führen . In unwandelbarer treuer
Dankbarkeit Ew. Majestät untertänigster v. Bethmann
H 0 l l w c g.

Wb Berlin.  Die Rcichsbcamten erhalten neben den bis¬
herigen laufenden Kriegsbeihülfen einmalige Kriegszulagen nach
den gleichen Grundsätzen und in demselben Umfange, wie sie den
preußischen Staatsbeamten , gezahlt werden.

Wb Wien, 29. November . Die Blätter geben einmütig der
dankbaren Genugtuung d.v Bevölkerung über den Besuch des
Deutschen Kaisers Ausdruck und erblicken einen rührenden Beweis
der Bcrehriing des Kaisers für den verblichenen Monarchen , sowie
der Freundschaft für das junge Kaiserpaar in der Tatsache, daß
Kaiser Wilhelm es sich ungeachtet einer ärztlichen Abmahnung nicht
nehmen ließ, in diesen Trauertagen persönlich 'Abschied von Kaiser
Franz Joses zu nehmen und dem Kaiser Karl zrr sagen, wie seine
Erinnerung an eine weitreichende Vergangenheit und an gemein¬
schaftliche Kämpfe und Siege sein Herz bewegten. Die BMter
heben den intimen Charakter des Besuches hervor und erklären,
daß die persönliche Teilnahme an der Trauer unseres Kaiserhauses
und unserer Monarchie das Gefühl der Zusammengehörigkeit noch
verstärken und befestigen werde. Das „Fremdenblait " schreibt: Sa
wie der Enkel des Begründers des Deutschen Reichs als kostbarstes
Erbstück das Bündnis mH Oesterreich-Ungarn betrachtet, hat der
Großneffe des Käfters Franz Josef, der den Bund mit dem Deut-
schen Reiche schloß, die Freundschoft und Treue der bewährten
Freunde als wertvollste Hinterlassenschaft übernommen . Die Völ¬
ker O'sterrcich-Uugarns verehren in dem deutschen Kaiser das
Sinnbild der Treue , sie kennen seine unwandelbare Festigkeit, mit
her er seit seinem Regierungsantrstt an dem Bündnis mit uns
frsthält. Sie wissen, daß der Schmerz, dev Kaiser Wilhelm an dervürtUv* rtv»iv*frtv»h otn orMf-r miFftffiKrtivr »
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aufgedoten Hatz um der Welt den Friedsn zu erhalten , seinen väter¬
lichen Freund . Die Völker Oesterreich-Ungarns worden dem dcut-
schsn Kaiser siete, als treuen Bundesgenossen und warmen , auf¬
richtigen Freund gerechten Tribut der Herehrung zollen,



Ministerielle Anerkennung der Presse.
WBna  Königsberg ., 20. November. Anläßlich des Ju¬

biläums des Chefredakteurs Wyneken ist diesem nachträglich ein
Schreiben des Ministers des Innern von Loebell zugegangcn, in
dem es unter anderem heißt:

Wie hoch ich den nationalen Beruf der deutschen Presse werte,
brauche ich nicht zu betonen. Cine erfolgreiche journalistische Ar¬
beit, die, wie die Ihrige , unbeschadet aller besonderen politischen
Meinungsbildung den Patriotismus und das Äationalgefühl un¬
verrückbar als die bestimmenden Kräfte anerkannt und zum Aus¬
druck bringt , ist für den Staat ein unentbehrliches Mittel zur (fr-
Haltung seiner Kraft und der Erreichung seiner Zwecke. In die-
?***» ßXtMnn hnvT mürnur hnnfhiirim ttprftfhprtl

nicht vorübergehen lassen, ohne zu betonen, mit welcher Genug¬
tuung und Anerkennung ich dauernd der Leistungen und der Hal¬
tung der Presse Ostpreußens während der schweren Monate des
feindlichen Einfalls gedenke. Die tapfere Presse der Provinz Ost¬
preußen darf sich dieser Zeit mit besonderem berechtigtemStolz er¬
innern.

MeWW eines Mrikauels mt  Dein Mer.
Berlin,  30 . November . Der Hauptvertreter für Europa des

„New Dort American " und des „International News Service ",
Dr . William Bayard Haie, hatte am Dienstag eine Unterredung
mit dem Reichskanzler. Aus dem Bericht, den er seinem Blatte
darüber sandte, sei folgendes wiedergegeben:

Der Kanzler sprach in Worten höchster Verehrung von dem
dahingeschiedenen Kaiser Franz Josef und betonte, daß die Völker
Oesterreich-Ungarns unter der neuen Führung genau wie bisher
Schulter an Schulter mit dem deutschen Volk und unseren treuen
und tapferen türkischen und bulgarischen Verbündeten stehen wer¬
den. Bei Besprechung des Wechsels im Staatssekrctariat des Aus¬
wärtigen Amtes sagte der Kanzler , daß der neue Staatssekretär die
Politik seines Vorgängers weitersiihren werde. Der amerikanische
Journalist machte darauf aufmerksam, daß die Liede des Reichs¬
kanzlers vom 9. November in der Verwirrung der Präsidentenwahl
dem amerikanischen Volke nicht genügend zur Kenntnis gelangt sei,
und er betonte mit Entschiedenheit, daß für seine Landsleute dis
Auslassungen des Kanzlers über eine internationale Vereinbarung
ur Sicherung des Friedens ein ganz besonders hervorragendes

Interesse hätten . Der Kanzler zitierte darauf die Erklärungen,
welche die verantwortlichen Staatsmänner van drei Großstaaten
zur Frage der künftigen Friedenssicherung abgegeben haben. Zu¬
nächst die bekannte Stelle aus feiner Rede vom 9. November:

Wenn bei und nach der Beendigung des Krieges seine cntsetz-
lichcn Verwüstungen an Gut und Blut der Welt erst zum vollen
Bewußtsein kommen werden, dann wird durch die ganze Mensch¬
heit ein Schrei nach friedlichen Abmachungen und Verständigungen
gehen, die, soweit es irgend in Menschenmacht liegt, die Wiederkehr
einer so ungeheuerlichen Katastrophe verhüten . Dieser Schrei wird
so stark und so berechtigt sein, daß er zu einem Ergebnis fuhren
muß . Deutschland wird jeden Versuch, cine praktische Lösung -zu
finden, ehrlich mitpriifen und an seiner möglichen Verwirklichung
mimrbeiten . Das um so mehr, wenn der Krieg, ivic wir zuversicht¬
lich erwarten , politische Zustände heroorbringt , die der freien Ent¬
wicklung aller Nationen , kleiner wie großer , gerecht werden.
Deutschland ist jederzeit bereit, einem Völkerbünde beizutrctcn, ja,
sich an die Spitze eines Völkerbundes zu stellen, der Friedensstörer
im Zaume hält.

Sodann zitierte er folgenden Ausspruch:
Der Preis , den die Welt sich erwerben und für künftige Jahre

sichern wird, ist Schutz für die Sck)wachen, Herrschaft des Rechtes
über die Gewalt , freie Entwicklung unter gleichen Bedingungen für
all - Staaten , nach ihrer Eigenart , seien sie groß oder klein, welche

$

die Familie der Kulturmenschheit bilden.
Diese Sätze sind einer Rede Asguiths entnommen. Schließlich

die nachstehenden Sätze:
Wenn der Krieg zu Ende kommt, werden wir uns dasür ein-

setzen, daß der Friede von Dauer sein wird , und daß Tage kommen,
von denen der Druck der Unsicherheit entfernt ist. Nur wenn die
großen Nationen der Welt zu einer Art Vereinban,ng gelangen
über die Grundprinzipien ihres gemeinsamen Interesses und über
eine durchführbare Methode dos Zusammenwirkens , wenn eine
Nation oder eine Gruppe von Nationen diese Grundprinzipien zu
verwirren droht, können wir fühlen, daß die Zivilisation endlich
ihre Existenzberecktigung erwiesen hat. Die Nationen der Welt
müssen in irgendeiner Weise eine Vereinbarung treffen, die dem
Rechte gegenüber irgendwelcher selbstsüchtigen Anmaßung zum
Siege verhitft.

Diese Worte entstammen einer Rede des Präsidenten Wilson.
Der Kanzler bemerkte dazu: Ich möchte wissen, ob irgend jemand,
der diese Reden nicht kennt, sagen könnte, von welchem Staatsmann
diese einzelnen Aeußerungen stammen.

Was die Koinmentore der englischen Presse zur letzten Kanzler-
rede betrifft , so meinte der Kanzler , es scheine, als ob diese Presse
den Auftrag erhakten habe, seine Warte über die Bereitschaft
Deutschlands, sich einer Friedensvereinigung nnzuschlicßen, absicht¬
lich falsch zu deuten, als ob sich hinter diestn Worten irgendwelche
verwerfliche politische Absicht verberge. Der Kanzler betonte, daß
diese Worte nichts anderes bedeuteten, als eine aufrichtige und leb¬
hafte Erklärung der Bereitschaft Deutschlands, an der Sicherung
des 'Weltfriedens milzuarbciten.

Die Unterredung wandte sich darauf dem neuen Hilfsdienstg»-
setz zu. Der Kanzler sagte: „Ich glaube, niemals zuvor ist eine
Mobilmachung nationaler Energie in so gewaltigem Maßstab er¬
folgt. Das deutsche Volk ist absolut entschlossen, diesen Krieg zu
Ende zu führen : und in diesem Entschluß rufen wir die ganze Kraft
eines einigen Volkes auf. Jedoch dieser Entschluß, so gewaltig in
seinem Umfang und so sicher in seinem Ergebnis , bedeutet in keiner
Weite eine Zurücknahme meiner Worte vom 9. November oder eine
Verleugnung der Anscbauimg, die ich seit über einem Jahr im
Namen der ' deutschen Regierung und des deutschen■Volkes ausge¬
sprochen habe. Wieder und wieder haben wir uns bereit erklärt,
in Friedensverhandlungcn einziitrctcn. Unsere Aeußerungen haben
niemals einen Widerhall gesunden. An manchen Stellen sind sie
sogar als Aeußerungen der Schwäche und der Furcht gedeutet-wor¬
den. Sicherlich beweisen die Ereignisse des vergangenen Jahres
genügend, daß wir damals nicht aus Schwäche oder Furcht sprachen,
gerade so wie die Ereignisse des kommenden Jahres zeigen werden,
daß, wenn wir an unserer Bereitschaft, eine Beilegung des Streites
zu erörtern , fcsthalten, wir lediglich dem Gebot der Menschlichkeit
folgen, nicht aber dem der Furcht . Ich spreche ohne jegliche Be¬
fürchtung hinsichtlich des endgültigen Ausgangs des Kampfes , wie
lange er auch noch dauern möge, aber In dem ernsten Bewußtsein
der Heiligkeit des Lebens , das uns von einer höheren Macht ge¬
schenkt ist, und das nicht leichihin zerstört werden darf infolge
menschlicherMißhelligkeiten, die gemeinsames Bemühen zu beseiti¬
gen imstande wäre.

Indessen, fuhr der Kanzler fort , wenn unsere Feinde eigen¬
sinnig sind und ihre hoffnungslosen Anstrengungen fortsetzen wollen,
so können mir nur fnrtsahrcn , sie den schweren Breis ihrer Torheit
zahlen zu lassen. Die deutsche Seele ist entschlossen und nicht nie-
derzudWken . Gegen untere festen, weithin gezoqewm Linien
stürmen die Wellen der Angriffe vergebens . An keiner Stelle der
Front brauchen wir irgendwelche Besorgnisse zu hegen. Morgen
beginnen wir eine Derteidigungsmaßregel von überwältigender
Größe . Indessen , während das deutsche Volk mit unerschütterlicher
Entschlossenheit den Kampf weiterführt , solange er nötig ist, um
die Sicherung unserer nationalen Bestimmung zu erreichen, war
und ist es stets unser Wunsch, die Betätigungen des Friedens so¬
bald wieder aufzunehmen , als cs uns möglich ist.

Die Bsisetzungsftier in  Wien.
Wb Asien. 29. November . Der Andrang der Menge zur Be-

sichtiagng der Leiche des Monarchen , war heut» womöglich n»ch
größer als gestern. — Am Vormittag kam der ottomanstche Thron-
joiger Prinz Wahid Eddin an . Er wurde vom Kaiser empfangen,
herzlich begrüßt und nach der Hofburg geleitet, wo der Prinz ab-
stteg. Stuf den, Wege zur Hofburg wurden der Kaiser und der
rür rische Kroiwrin; von dein Publikum ehrfurchtsvoll begrüßt.

Wb Wien,  L0 . November. Heute früh  traf der deutsche
Kronprinz  zur Teilnahme an der Leichenseier ein. Kurz vor
acht Uhr traf Äaifer Karl in der Uniform seines preußischen Hu-
iarenregiments mit dem Bande des Schwarzen Adlerordens und
den Abzeichen des Ecneralfeldmarschalls auf dem Nordwcstbahnhof
ein. Cr hielt einen kurzen .Cercle milden zum Empfange er¬
schienenen Persönlichkeiten ab. Der Kronprinz trug die Uniform
seines österreichisch-ungarischen Husaren-Negiments Nr . 13 mit dem
Bande des St . Stephansordens . Der Kaiser hieß den Kronprinzen
herzlich willkommen. Kaiser und' Kronprinz kühlen einander und
drückten einander herzlich die .Hand. Sodann begrüßte der Kron¬
prinz den deutschen Botschafter. Hierauf erfolgte die Vorstellung
der beiderseitigen Begleitung . Sodann verließen der Kronprinz
und der Kaiser den Bahnhof und fuhren mit dem Automobil in die
Hofburg. Sogleich nach dem Eintreffen in der Hofburg machte der
Kronprinz der Kaiserin Zita seine Aufwartung . Um K-11 Uhr vor¬
mittags empfingen Kaiser Kar ! und Kaiserin Zita in der Hofburg
die fremden Fürstlichkeiten, die in Wien zn den Leichenseierlich-
keiten eingetrosfen sind, hierauf die hierher entsandten Spezialge¬
sandten.

Wb Wien,  30 . November . Unter Entfaltung allen Ge¬
pränges , welches das Hofzeremoniell für diesen tieflraurigcn An¬
laß vorsieht, unter einer sejt Menschengedenkcn wohl kaum je da-
gewcsenen pietätvollen Beteiligung des Herrscherhauses der ver¬
bündeten und befreundeten Staaten und der Völker der Monarchie
fand heute die Beisetzung Weiland Seiner Majestät Franz Josefs
in der Gruft feiner Väter statt.

Kurz nach 1 Uhr mittags setzten sich unter Vorantritt des Stadt¬
klerus, von Bürgern aus Wiener Versorgungshäuscrn mit Mitglie¬
dern von frommen Stiftungen und Kleriseien von der Augustiner-
Hofkirche nach dom inneren Burgplatz in Bewegung . In der Hof¬
burg-Kapelle wurde die erste Einsegung der Allerhöchsten Leiche
vom Hofburgpfarrer Dr . Seydl mit großer geistlicher Assistenz vor¬
genommen, worauf Hofsaalkammcrdiencr und Lciblakaien den Sarg
hoben, der unter Vorantritt des Hof- und Burgpfarrers , der
assistierenden Hoskapläne und Hofkapellendiener nach dem im
Ähweizer Hof stehenden Leichenwagen getragen wurde . Der erste
Obersthofmeister Fürst Montenuovo mit seinem Stabe , die drei
obersten Hosthargcn, die Leibgardekapitäne , der Hofmarschalk in
Ungarn , die Hofdienste, die Generaladjutanten , die beiden fürst¬
lichen Kämmerer und Flügeladjutanten folgten dem Sarge , der von
acht Edelknaben mit brennenden Wachssackeln und ungarischen Tra-
bantenleibgardcn eskortiert wurde. Räch nochmaliger Einsegnung
des auf von Leichenwagen gehobenen Sarges setzte sich unter dem
in diesem Augenblicke einsetzenden Geläute sämtlicher Kirchturm¬
glocken Wiens ' der Leichenzug in Bewegung . Eine Abteilung der
Leibgarde-Infanterie -Kompagnic , eine Abteilung der Leibgarde-
Reiier -Eskadrcn zu Fuß und je eine Abteilung der beiden Tra-
banten -Leibgarden unter Führung je eines Offiziers schritten dem
mit acht Rappen bespannten schwarz drapierten Leichenwagen mit
dem Sarge voran . Bier Leiblakaicn mit brennenden Wachsfackeln,
vier Edelknaben, zwei Gardechargen, vier Garden der Arcieren-
und ungarischen Leibgarde , je ein Offizier, ein Wachtmeister und
acht Garden der beiden Trabanten -Loibgarden und Leibgarde-
Reiter -Eskadron , sowie die Leibgarde-Jnfänterie -Kompagnie bilde¬
ten zu beiden Seiten die Eskorte des Leichenwagens, an dessen
rechter Seite der Oberstallmcister ritt . Dem Leichenwagen folgte
eine Brigade der Arcieren-Leibgarde, eine Brigade der ungarischen
Leibgarde zu Pferde , eine Kompagnie Infanterie und eine Eskadron
Kavallerie . Am Denkmal der großen Kaiserin Maria Theresia, der
Stammutter des Hauses Habsburg -Lothririgen, vorüber nimmt der
Zug feinen Weg nach der Ringstraße . Hell lodern die Flammen
aus den Trauerobelisken am schwarzdekoricrten äußeren Burgtore
empor. Hinter dem Militärspalier staut sich entlang der Via
Funebris eine nach 'Hunderttausendcn zählende Menschenmenge.
Schwere schwarze Falmen wehen von den Giebeln der Paläste der
Ringstraße und des Franz Josefs -Kais, - dis- Opferflammen lodern
a!,s den Kandelabern vor dom Hofopernhause empor, dicht besetzt
sind alle Fenster dem ganzen Wege entlang . In stummer Trauer
und entblößten Hauptes läßt die Bevölkerung den imposanten
Leichenzug passieren, dem sich in unabsehbarer Folge Abordnungen
des österreichischen Königre-ichs und der Länder , Komitate und Mn-
nhipifen Ungarns , Kroatiens , Slävon .iens, der Städte , unzähliger
Korporationen aller Stände , der Boämtenschnst und Vereine an¬
schlichen. Während der eigentliche Leichenzug bei der Marien¬
brücke in die Rote Turm -Straße cinbog, löste sich der weitere Zug
an dieser Stelle auf.

Inzwischen haben sich die Mitglieder der kaiserlichen Familie
und die nit Leichenseier in Wien eingetrossenen Gäste vor und im
Stcfansdom « versammelt. Kurz vor 3 Uhr trafen Ihre Majestäten
Kaiser Karl und Kaiserin Zita mit dem Hofstaate vor dem Haupt¬
portal des Domes ein.

Run wurde der Sarg vom Leichenwagen gehoben und unter
Vorantritt der Geistlichkeit, eskortiert von Edelknaben und Offizier-
Leibgarden , nach dem Presbyterium getragen und auf dem Katafalk
niedcrgestellt. Der erste Obersthofmeister mit dem Stabe , die übri¬
gen Hofchargen nsw. folgten dem Sarg.

Kardinal -Fürsterzbischof Dr . Pisst nahm die Einsegnung vor,
welcher die das weite Gotteshaus bis auf das letzte Plätzchen
füllende Trauerversammlung in weihevoller Stimmung folgte. 20
Minuten nach 3 Uhr war die Zeremonie beendet.

Unter den Klängen eines von Sängern der Hofmusikkapelle
angestimmten Libera wurde der Sarg von KammeMenern und
Lciblakaien nach dem Leichenwagen getragen. Wieder setzte sich
der Leichenzug in Bewegung . Unmittelbar hinter dem Leichen¬
wagen folgten jetzt Sein - Majestät der Kaiser und Are Majestät
die Kaiserin, die fremdländischen allerhöchsten und böchsten Herren,
die Erzherzoge, die fremden hohen Frauen und Erzherzoginnen,
die Spezialgesandten , die fremdländischen Ossiziersdeputatiancn
nsw. dein Zuge, der inmitten eines Spaliers aus der Armee im
Felde entsandter Abordnungen den Weg zur Kapuzinerkirche nahm.
Noch einmal erfolgte eine Einsegnung, wieder stimmten die Sänger
das Libera an . Dann wurde der Sarg unter Trauergebeten und
Fackelbeglcitung unter dem Vorantritt der hochwürdigen Kapuziner
in die Gruft getragen. Von Schmerz übermannt , begleiteten die
Mitglieder des Kaiserhauses und übrigen Versammelten mit Blicken
den Sarg , welchem Seine Majestät Kaiser Karl , der erste Oberst¬
hofmeister mit seinem Stabe und die beiden fürstlichen Kämmerer
in die Gruft folgten. Hier wurde der Sarg in der Vorhalle nieder-
gestellt, um, dem Wunsche des verblichenen Monarchen gemäß,
später zwischen den Sarkophagen der Kaiserin Elisabeth und des
Kronprinzen Rudolf seinen endgültigen Platz zu finden.

Nunmehr verließen die allerhöchsten und höchsten Herrschaften
die Kirche. Die Schatten des Abends senkten sich herab , als die
Trauerfeier beendet war.

WBna Wien,  30 . November. Heute abend haben der
deutsche Kronprinz und die Mehrzahl der zu den Trauerscierlich-
keiten für Weiland Seine Majestät Kaiser Franz Josef hierher
gekommenen deutschen Fürsten und Vertreter deutscher Fürsten
und Bundesstaaten die Residenzstadt wieder verlassen. Der Kron¬
prinz wurde bei Betreten des Bahnhofes von dem dort zahlreich
versammelten Publikum herzlich begrüßt.

WBna Wien,  30 . November . Die Korrespondenz Wilhelm
meldet: Ihre Majestäten .Kaiser Karl und die Kaiserin Zita haben
heute nachmittag 5 Uhr in der Hofburg die Huldigung aller in
Wien weilenden Mitglieder des Allerhöchsten Kaiserhauses ent¬
gegen genommen.

Vom Kriegsgrund zum Kriegsziel.
Die deutsche Verlagsanstalt Stuttgart und Berlin gibt soeben

cine beachtenswerte Schrift : „Vom Kriegsgrund zum Kriegsziel"
heraus . In einem kurzen Geleitworte bemerkt der nationallibe¬
rale Reichstags- und Landtagsabgevrdnete Oberverwaltungs-
gerichksrat Schiffer, daß der Verfasser aus dienstlichen Rücksich¬
ten nicht in der Lage sei, seinen Namen zu nennen , und daß er
daher den [einigen zur Einführung der Arbeit zur Verfügung
stelle, um den Wunsch, daß den Darlegungen _der Erfolg zuteil
werden möchte, der ihrer vornehmen Objektivität, ihrer gewissen¬
haft abwägenden Methode und ihrer sachlichen, alle Schlagmorte
vermeidenden Ausdrucksweise gebühre. Der Verfasser selbst be¬
merkt ausdrücklich, daß er seine Arbeit der Oeffentlichkeitübergebe
und ohne jede Verbindung mit irgend einer Partei , Gesellschaft
oder Behörde . Der Verfasser will zur Klärung der Grundlagen
und Grundfragen beitragen , aus denen die deutsche Wetlstelliiiie,

beruht und die deshalb auch für die Sicherung der deutschen Zu-
•kurist maßgebend fein müssen; er betont, daß niemand , der sein
Vclk und seinen Kaiser lieb hat, mit dem aufreizenden Argumeru
um sich werfen dürfle : „Alle Opser sind umsonst gebrachr, wenn
diese Einzelsorderung nicht genau so und restlos erfüllt wird",
und hekennt sich stolz und froh zu der Zuversicht, daß dem deut¬
schen Volk nicht nur seine Behauptung in der Weit , sondern auch
sein Ausstieg durch den glücklichen Verlauf des -.Krieges bereits ge¬
sichert iü.

Ais eigentlichen Kriegsgrund erkennt er den englischen Wider¬
stand gegen die Einreihung Deutschlands unter die Weltmächte.
Die Rev'nnchegedankeii in Frankreich und der neidische»Deutschen¬
haß in Rußland waren nur künstliche Mittel , um die Völker für
die Teilnahme an dem unvermeidlichen Kriege zu gewinnen . Das
Einrücken der Deutschen in Belgien wurde überall als selbstver¬
ständlich angesehen, alle Entrüstung darüber ist Heuchelei. Dieser
Krieg geht um wirtschaftlichen Besitz. Die wirtschaftliche Macht
beruht auf der möglichst uneingeschränkten Fähigkeit, überall in
der Welt Händel zu treiben , insbesondere die eigenen Indusirieer-
zeugnisse abzusetzen, überall Kapital nutzbringend anzulegen und
alle daheim benötigten Rohprodukte aus eigenen Kolonien zu be¬
ziehen. Der Krieg ' ist für uns gewonnen, wenn wir unsere Gleich¬
berechtigung in der Welt und möglichste Sicherung gegen neue
Angriffe erreicht haben. Aber wir dürfen und wollen alles Er¬
reichbare begehren, was uns in .Zukunft die Verteidigung erleich¬
tert , was uns also bessere und festere Bürgschaften für unsere
Friedensweltstellung gibt. Die Grenzen hierfür liegen erst da,
wo die Kraft des Durchfetzens-fehlt und wo der Augenblicksgewinn
den Keim zu künftiger Schwäche in sich birgt . Ein Einzeipro-
gramnr ist unmöglich, ehe die letzte große Wasfenentscheidnng ge¬
fallen ist. Zur internationalen Macht gehört auch der Glaube
der Weit an sie. Deshalb ist es für uns notwendig, daß wir nicht
nur siegen, sondern daß auch unser Sieg der ganzen Welt offen¬
bar wird . Wir müssen die Vermittelungsformel der Pazifisten:
Es werde keine Sieger und keine Besiegten geben, „rundweg ab-
lehnen" und gerade den allergrößten Wert auf Friedensbedingun¬
gen legen, die auch dem blödesten Antipoden den deutschen Sieg
deutlich machen. Neben der Landabtretung ist die Kriegsentschä¬
digung das offensichtliche Eingeständnis der Niederlage. Aber
cuirf) aus fachlichen Gründen muß uns eine reichliche Kriegsent¬
schädigung mehr als erwünscht erscheinen.. Absolut notwendig
werden für uns gute Handelsverträge sein: Schutz für unsere Pro¬
duktion und leichte'Ausfuhr für unsere Fabrikate . Unsere alter!
Kolonien können wir nicht,loslassen und müssen neue dazu er¬
streben. Auch aus militärischen Gründen . Wir brauchen unbe¬
dingt Flottenstützpunkte an den großen Meeren , um unseren
Handel zu stützen Und den feindlichen zu bedrohe» — bis zur allge¬
meinen Anerkennung der Freiheit der Meere . Indem der Ver¬
fasser die Frage des Besitzes der flandrischen Küste streifst dessen
Wert für die Verwirklichung der Freiheit der Meere ihm noch der
Klärung durch Fachleute zu bedürfen scheint, kommt er auf die
Annexionen auf europäische»! Boden zu sprechen. Cr führt aus,
daß der Landgewiim 1860 und 1870 weder der Zweck noch der
Hauptinhalt dos Kampfes wax und daß wir , seitdem wir die
Aufgaben einer deutschen Weltpolitik erkannt , den Sinn jedes
Krieges nicht mehr so ausschließlich in einer Veränderung der eu¬
ropäischen Landkarte sehen. Immerhin ist uns das Recht des
Siegers , auch hier zu nehmen, was er für gnt halt, gerade von
unseren Feinden eindringlich gepredigt worden . Was auf Grund
der letzten Kriegserfahrungen zur besseren Sicherung der Gren¬
zen verlangt wird , muß als primäre Forderung anerkannt wer¬
den, der gegenüber alle Bedenken zu schweigen haben. Das kann
sich auf die Beseitigung feindlicher und die Schaffung eigener
Ausfalltore , sowie auf den Schutz besonders empfindlicher Wirt-
schaftszentrcn durch Hinansschieben der Grenzen beziehen. Der
Bortei !, daß die Bevölkerungszah ! und damit die eigene Heeres-
stärke lvächst, die des Gegners abnimmst wird zugleich zum wirt¬
schaftlichen Vorteil , wenn das neue Gebiet eine glückliche Ergän¬
zung des alten auf dem Wege zur Ernährung des ganzen Volkes
aus dem eigenen Lande darstellt. Große wirtschaftliche Vorteile
kann ferner Per Gewinn neuer mineralischer Bodenschätze bringen.
Der Hinzutrirr eines iinzer störten, in hoher Kultur ' stehenden
Landesteiles mir stcuerkräftigcr Bevölkerung bringt auch allmäh¬
lich finanzielle Stärkung . Diese Errungenschaften können zum
Teil nur bei völliger Einverleibung des Neuen Gebietes eintretesi.
Ein Teil der militärischen und wirtschaftlichen Vorteile ist aber
auch dann schon für den Kriegsfall gesichert, wenn die kampflose
Besetzung dos Gebiets unmittelbar nach Kriegsausbruch gewähr¬
leistet ist. Die innere Stärke des naiionalen ' Einheitsstaates liegt
auf der Hand, und ein mit Gewalt unterjochtes Volk kann im
Kriege zur größten Gcfabr werden. Aber es gibt hier mir prak¬
tische Abwägungen des Für und Wider in jcdein Einzelfnll.
Zwingende Rücksichten aus Bundesgenossen oder auf die künftige
politische Konstellation können gegen Gebietserweiterungen
sprechen. Die Kunst der Politik beginnt erst da, wo der in die
Zukunft schweifendeBlick den dauernden Erfolg von dem Augen¬
blickserfolg unterscheidet. Deshalb wird jede Betrachtung unserer
.Kriegsziele die künftige Bündnispolitik der ganzen Weit im Auge
behalten müssen.

Am Schluß der Ausführungen , auf deren zahlreiche kluge und
feine Einzelheiten wir in dieser flüchtigen Nachzeichnung des Gc-
dankenganges nicht haben oingehen können, heißt es: Noch wissen
wir nicht, welche militärische Situation die Grundlage der Frie-
densverhandlungen bilden wird . Wir hoffen noch fest aus Waffen¬
erfolge. die uns die Feinde so in die Hand liefern , daß wir ihnen
die Friedensbedingungen diktieren können. Auch dann wird uns
eine kluge Mäßigung im Hinblick auf die Zukunft nicht verlassen,
denn es gibt kein Maß von realen Garantien , das dem allein¬
stehenden deutschen Reiche die Sicherheit gegen einen Angriff der
ganzen Welt zu schassen vermöchte. Als ruhig Denkende müssen
wir aber auch bis Möglichkeit ins Auge fassen, daß die Friedens-
Verhandlungen beginnen könnten, ohne daß wir die Bedingungen
einfach zu diktieren vermöchten. Da wäre cs natürlich ausge¬
schlossen, daß wir und unsere Verbündeten zu dem jetzt von uns
besetzten Fcindesgebiet hinzu noch künftige Hnndelsoerträge und
Kriegsentschädigungen und die Rückgabe unserer Kolonien oder
gar neue Ueberseegebiete und Flottenstützpunkte gewissermaßen
als Zugaben bekämen. Das wären dann alles Handelsobjekte, die
soweit uns ihr Erwerb notwendig erschiene, in Konzessionenan an¬
deren Stellen erkauft werden müßten . Bevor aber nicht England
seine Ohnmacht, den weltwirtschaftlichen Lebensnerv des deui-
fchen Reiches zu zerstören, eingesehen und eingcstanden hast ist
kein Friedcnsschluß zu erdenken, der auch nur dein mindestsor-
dernden deutschen Pazifisten annehmbar erscheinen könnte.

Eine U-ÄtSrredmrg mit  Fokkev.
Fokkcr, der jugendliche Flugzcugerfindcr , dessen Apparate von

der deutschen Heeresverwaltung bevorzugt werden, ist von einem
Mitarbeiter der in Berlin erscheinenden amerikanischen Zeilung
„The Continental Times " besucht worden, der darüber sehr Inter¬
essant berichtet. Fokker, der gegenwärtig infolge der großen Be¬
stellungen stark in Anspruch genonnnen ist und durch eine umfang¬
reiche geschäftliche Tätigkeit von seiner eigentlichen Liebhaberei , der
sportlichen Betätigung als Flieger , abgelcnkt wird , ist von Geburt
Holländer, hat aber die deutsche Reichsangehörigkeit erwürben . Auf
die Erfolge seiner Maschinen ist er sehr stolz. Als ihn der Besucher
fragt , welchem Umstande er es zuschreibt, daß wir Deutschen in den
Luftkämpfen bisher die Ueberlegenhcit erlangt haben, gibt er zur
Antwort : „Training , Taktik und Uc-berlegenheit der Apparate !"

„Unsere Ueberlegenhcit", fährt er fort,' „ist lediglich eine quali¬
tative . Es ist gar nicht auszudenken, gegen was für eine Ueber-
macht, welch schreckliche überwältigende Uebermacht wir anzu-
kämpfcn haben . Dutzends senden die anderen gegen einen von
uns hinauf , Dutzende! Mächtige Formate , gut gebaut und in großer
Anzahl : das ist die Stärke der Alliierten , doch sobald es auf die
Person des Fliegers ankommst — haben sie auch nur entfernt einen
Mann aufzuweisen, wie unseren Boelcke, diesen wundervollen
Kampf-Aar ? Nichts dergleichen. Ein paar Leute haben sie mit
einem Dutzend, der erfolgreichste bis zu 14 Lnftsiegen, aber was
sind sic gegen Boelcke mit 40! Und alle die großen Erfolge sind er¬
zielt auf Fokker-Maschinen: ich nenne nur Puddecke, Wintgens und
Jmmelmann . Wintgens schoß 12 Gegner aus derselben Maschine
herunter , die Boelcke über ein Jahr lang geflogen hat . Boelcke
hat allein seit 1. September tt Siege auf derselben Maschine er¬
fochten und bediente sich mit Vorliebe des' neuesten Typs?



Nach Notkers UeberMgung rst die Entwicklung des Flug¬
wesens eine Geld- und Motorenfrage . An der Form der Apparate,
glaubt er, werde sich wenig ändern , die wird iw großen und ganzen
so bleiben wie sie ist, aber von der Wetterentwlckttmg der Motoren
wird die Luftschiffahrt «bhängcn.

Im Lause der Unterhaltung wurden verschiedene EmzestragcnSiAWn« in ’lCsrhf 1 fiilftnrtfV

«.«»- »*- , - . . — hangt lediglich
der Kraft der Moloke üb. Auch ich würde nicht zögern, einen
solchen Versuch zu unternehmen , wenn ich nicht gerade ictzr Wich¬
tigeres zu tun hätte . Wir haben doch eine ganze Menge ebenso
weiter Lustreisen zu verzeichnen. Die moderne tziugmaschine ist
absolut sicher in der Luft , ihrem eigentlichen Element . Ihre grösste
Gefahr ist die Ednähe , geradeso wie ein Schiff am meisten an der
Küste in Gefahr ist. Ich bin im stände, in jedem Winde aufzusteigen,
die „Pfordekraft " überwindet selbst einen Orkan. Nur nahe dom
Erdboden kann der Wind zum gefährlichen Element werden, oben
ist er absolut harmlos ."

Von Helmen mit Fallschirmen, die >nit Riemen an den schul¬
tern befestigt sind und sich selbsttätig öffnen, wenn ihr Träger ob-
stürzt, hält Fokker nichts. Er sagt auch, daß der Fatalismus der
meisten Flieger es mit sich bringen würde, daß diese sich nur wenig
auf dergleichen uerlassen würden.

Alsdann wurde von der Möglichkeit gesprochen, ob der Mensch
selbst, als Lebewesen, das Fliegen lernen könne. „Er selbst", meint
Fokker, „kann natürlich nicht genug Muskelkraft aufwenden , um
sich über den Boden zu erheben und sein eigenes Gewicht in der
Luft vorwärts zu bewegen. Er könnte es wohl wie Lilicnthal zu
einem Gleitfluge bringen , aber fliegen: Nein : und^ m wenigsten
mit beweglichen Schwingen. Aber einen kleinen, fem starken Mo¬
tor im Rucksack verstaut, geeignete Propeller hinten am Körper an¬
gebracht: damit konnte man schon in die Luft steigen, wie man mit
einem Schwimmgürtel ins Wasser geht. Wie ich schon sagte: Alles
bängt vom Motor ab ."

' „Zum Fliegen", so äußert sich der Erfinder weiter, „gehört,
wie zum Radfahren , Veranlagung . Es kommt einem so vor, als
ob die Großen , die Männer , deren Leistungen wir bewundern , so
etwas wie einen sechsten Sinn hätten . Es fliegen ja auch die einen
Vogelarten , wie Adler, Habichie und Mövcn , gut und ausdauernd
und rasch, und andere , wie Ganse oder Fledermäuse , fliegen lang¬
sam, schwerfällig und ungleichmäßig. Jeden beliebigen Sck,uster
kann ich so ausbilden , daß er in der Luft eine gute Figur macht,
ich habe da in meiner Fliegerschule ganz gute Resultate erzielt. Die
Aufsehen machenden Kunststücks, wie das Ueberschlagen in der Luft
oder das Schleifenfahren" — und dabei lächelte der jurtge Er¬
finder — „sind nachgerade reines Kinderspiel geworden. Einige
meiner Schüler können das loop the loop, ehe sie überhaupt fertig
ausgebildet sind. Tatsache ist, daß der nioderne Aeroplan in der
Lust auf dein Kopfe oder auf dem Schwänze steht wie im Wasser
der Fisch. Die Lage des Flugzeugs ist für den Motor wie für die
Schraube ohne Belang ."

Besonders interessant wird für viele Laien auch sein, von den
Problemen etwas zu erfahren , die die heutigen Flugzeugerfinder
beschäftigen. Da ist u. a . eine Schraube , die sich nicht wie die jetzt
üblichen' Propeller in senkrechter Lage dreht, sondern in wage-
rechter Man nennt sie Heliacoptcr und bezweckt mit ihr, das Flug¬
zeug steil vertikal in die Höhe zu heben. Fokker hält davon nicht
Diel, da schon heute die Motoren einen ganz steilen Aufstieg er¬
möglichen.

‘ Und dann zeigte Fokker dem Besucher verschiedene Photo¬
graphien seiner neuen „Kampf-Habichte", darunter ein kleines ge-
drunqenes Geschöpf, das leicht das Zimmer , in dem der Empfang
Mtsand . zmn Nest hätte haben können. Andere fallen mit ihren
dicken Köpfen ans stlimvfem Aluminium und ihren säbelförmigen,
schlanken Propcllerflügeln so sonderbar geschästsinäßig aus . ^

Trog seiner kriegerischen Erfolge sehnt sich der junge Erzindcr
wieder nach den harmloseren Sporikämpfen des Friedens . Er hat
vor sich dem Problcnr der Personenbeförderung durch Aeropinne
zu widmen und glaubt zuversichtlich an einen friedlichen Wettkampf
der Nationen im Reiche der Lüste. _ _ _

DM' letziön naffamschen LarsdöSMUlLer
fötziö Fahrt.

Von Oskar Meyer - Elbing.
(Sonderbericht der Blebricher Tagespost.)

W e i l b u r g , 28. November.
Zum zweitenmal führte mich mein Weg nach Weilburg , der

Perle des Lahnlals . Und wieder erblickte ich die uralte , so malerisch
gelegene frühere Residenzstadt der Fürsten non Nassau-Weikburg
im Trauergewand . Danials , am 85. Juli 1912, als die sterblichen

und glühende Sonnenstrahlen bildeten eine eigenartige Dissonanz
zur TrcmerstimmUng der aus aller» Teilen des ehemaligen Herzog-
rums herbeigeeilten, «Urzeit getreuen, allen Nassauer, die auch heute
wiederum ihre alte Anhänglichkeit, Liebe und Verehrung an ihr
angestammkes Fürsiengeschkecht bewiesen. .

Heute spannt sich ein grauer , nebliger Winterh >mu»el über
Weilburg . Von keinem Sonnenstrahl beleuchtet liegt oben die
trußjge Burg der Nassauer, dahinter die Stadtkirche und unten
rauscht die gelbliche Lahn , sie überfällt zischend die Wehre und
bricht sich durch vertrocknete Binsen, deren »Halme von den schäumen¬
den Wogen gepeitscht werden, Bahn.

Trauer 'in der Natur und Trauer im Herzen alt -nassauischer
Landesrinder vom Rhein und Main , von der Lahn imd von der
Wied, vom Taunus und vom Westerwald : galt es doch der letzten
nafsauischen Landesmutter auf ihrer letzten Fahrt Geleit zu geben.

ll,id Großherzogin -Mutter Adelheid Marie von Luxemburg,
Herzogin von Nassau hat diese Ehren im reichsten Maß verdient.

Ein schicksalsreicher Weg liegt hinter der Hohen Frau , die,
kaum achtzehnjährig, am 23. April 1851 in Dessau dein Herzog
Adolf von Nassau die Hand zunr ehelichen Bund reichte und ihren
feierlichen Einzug ins Blebricher Fürsteiifchloh unter lautem Jubel
der rheinischen Bevölkerung hielt.

Aon Neuwied ging die Fahrt bei herrlichem Wetter unter
Glockengeläute und Böllerschüssen an den reichbeflaggten Rhein-
orten entlang, deren frohgestimmte Bewohner auf biumengeschmück-
ten Booten mit Gesang die neue Landesmutter bewillkoinmneten.
Ihre persönliche Liebenswürdigkeit , ihr mildes Herz und die stets
offene Hand für alle Armen und Bedrängten gewannen der Fürstin
ave Herzen, die das Glück hatten mit .Adelheid Marie in Berührung
zu kommen.

Ihr stark ausgeprägter Kunstsinn und ihre Lieb- zur Natur
fanden ein reiches Betätigungsfeld an der Seite ihres Gatten.
Landschaftliche Berschöneningen, besonders im Biebricher Schloß¬
park, in den Wiesbadener Kuranlagen , den prächtigen Parks in
Luxemburg und nicht zuletzt in ihrem Tuskuium Königstein sind den
Anregungen der feinsinnigen Fürstin zu danken.

Von hoher Begabung für die Malerei , die die Fürstin bis fast
an ihr Lebensende mit Vorliebe ausübte , zeigte im vorigen Jahr
eine von ihr auf Schloß Königstein zum Besten der Kriegsfürforge
veranstaltete Ausstellung ihrer eigenen Kunstwerke.

Und nun sind diese guten Augen für immer geschlossen, die
gebefreudigen Hände erstarrt.

Auf eisernem Schiencnstrang' rollt min die sterbliche Hülle der
im sellenen Alter von 85 Jahren Verblichenen von Königstein der
letzten Schlummerstätte in Weilburg zu.

tie

Auf allen Bahnhöfen , die der Sonderzug durcheilt, wehen die
Fahnen auf Halbmast. Auf dem Bahnhof in Weilburg ist der Ein¬
gang zu dein improvisierten Empfgngsraum für die Fürstlichkeiten
durch Blattpflanzen und eingestreute lila Chrysanthemen sowie
nassauische Farbenblinder geschmückt. Mit Rücksicht aus den Ernst
der Zeit ist die Ausschmückung der Stadt würdig , aber sehr einfach
gehalten.

Vom Bahnllof bis zur Lahnbrücke ziehen sich von Mast zu Mast
Schnüre mit sthwarzen Trauerwiinveln hin . Die brennenden
Straßenlaternen find umflort , und nur mit Miihe dringt ein
schwacher Lichtschein in den grauen Winteriag . Kein Haus in Weil¬
burg , durch das der Trauerzug feinen Weg bis zum Marktplatz
nehmen soll, ist ohne Flaggenschimickund Trauerflor . Auf allen
Straßen steht eine erwartungsvolle Menschenmenge, die sich be¬
sonders am Bahnhof stark verdichtet. Auf dem Bahnsteig hatten
sich die städtischen Körperschaften und die Geistlichkeit versammelt,
während die Weilbnrger Bürgergardr mit den Spielleuten , die Ab¬
ordnungen verschiedener Städte und Regimenter , des Wiesbadener
Paulmenftifts , mit der Frau Oberin Isabelle v. Wintzingerode an
der Spitze ldie verstorbene Grohherzagin war bekanntlich Protek-
torin dieser Anstalt), und zahlreiche Damen und Herren , die der
Fürstin nahe gestanden waren , hatten außerhalb des Bahnhofs
Ausstellung genommen.

Geschichte einer Ehe von Leoneine von Winterseld.
(3, Fortsetzung.) (Nachdruck verboten.)

Mein Himmel, was redest Du denn meiner Braut von Män¬
teln ? Uuö Lies sieht schon ganz ängstlich drein . _

Knut sagte cs lachend und legte Lies semoü Arm um die Schül¬
ern . Lies schmiegte sich an ihn und sah ihrem Verlobten in d:e
Augen. Da beugte er sich herab und küßte sie. —

' Der Doktor pfiff leise vor sieh hin. . „
IM setzte nur eben Deiner kleinen Braut auseinander , dag

nicht alles 'Gold ist, was glänzt. Aber ich will euch nicht stören.
Und er ging zu den «aderen auf die Veranda . —
Tiefer hinein in den Garten gingen die Verlobten . , ,
Laß Dich um Gotteswillen nicht zu sehr mit Ernst in tiefe Ge¬

spräche ein . Schatz. Das ist der größte Illusionsräuber , den Du Dir
denken kannst.

Er tut mir sehr leid. . .
Er kann einem auch leid tun . Wenn einer, der sich scm Schick¬

sal selber geschaffen, noch Mitleid verdient . O, was war er für ein
Idealist ! Und wie war er verliebt in Gisela!

Das kann ich begreifen. Sie ist doch auch wunderschön.
Ja , aber sie hat keine Seele . „ , ,
Das glaube ich nicht» Knut . Denn die hat doch >eder Mensch.
Nein , Kind, ganz gewiß nicht. Man hat einmal gesagt: Es

gibt Franc », die, ' wo man bei ihnen auch nachsucht, kein Inneres
haben , sondern reine Masken sind. Der Mann ist zu beklagen, der
sich mit solchen, fast gespenstischen, notwendig unbefriedigenden
Wesen einläßt . Aber gerade sie vermögen das Verlangen des
Mannes auf das stärkste zu erregen : er sticht nach ihrer Seele —
und sucht immerfort ! — . .

Sie hatte das Haupt tief geneigt und ,n ihren Augen standen

^ "öer arme Ernst , sagte sie leise — wenn das wirklich so ist?
Da blieb er stehen vor ihr . Und hob mit seiner Hand ihr Kinn

empor und sah ihr in die Augen. . , , , .. .
Meine Lies, laß doch üie anderen alle heute. Von letzt ab find

wir beide nur noch allein auf der Welt.
Er legte den Arm um sie und sie gingen zusammen durch die

blühende Allee, immer weiter , durch den ganzen Garten , bis
hinaus an die alte Steinbank , wo die Buchen iin ersten Grün
rauschten und das Meer fang.

Und er sprach ihr von der Zukunft, von seinem Beruf , — ihrem
Heim, von der große», neuen Welt, die sich austat für sie mit dem
morgigen Tage . „ . , r . _ , ,, „ v

Sie saß wie im Traume , ihr Haupt an seiner Schulter . Und
konnte nur immerwährend das eine denken: Er ist mein — mein,
für Zeit und Ewigkeit! Gott , cs ist zu viel — zu viel des Glücks.

Zu ihren Füßen aber rauschte das Meer , — schwer, rollend,
eintönig Kleine, weiße Mövcn tauchten spielend in die glitzernde
Flut.

4.
An ihrem kleinen, zierlichen Sck)reibtisch im blauen Boudoir

saß Lies Rainer und schrieb. ' Sie schrieb aber einen Brief nach
Hause an Ellcst. .

Geliebtes Schweftercyen!
Nun ist der Umzug von Jena hierher glücklich übersenden und

wir babcu uns schon wieder ganz wohl eingerichtet. Königsberg
ist doch schließlich vor nicht sv häßlich, wie itf) zuerst fürchtete: Bttb

Unter Kirchengeläute lief der Conderzug mit den Fürstlichreiten
und dem Begleitwagen , in welchem der Sarg inmitten einer
Trauerdekoraiion stand, um 12H Uhr in den Bahnhof ein. Die
Kapelle der Bürgergarde spielte dabei den Ehoral „Jesus , meine Zu¬
versicht". Oberhammerherr Exzellenz Frhr . v. Sybcrg -Sümmern und
Hosiägermeister Frhr . v. Brandt « verließen als erste den Zug . Dem
zweiten Salonwagen entstieg sodann der Graßherzog von Badon,
Prinz Joachim von Preußen , der als Vertreter des Kaisers am
Morgen bei der Trauerfeier in Konigftesn am Sarg einen prächti¬
gen Kranz von weißen Ehrysaulhemen niedergelegt Hatte. Dann

da Knut 'glücklich ist durch seine Berufung hierher , so bin ick, es
natürlich auch. Im Grunde ist es ja auch so gleichgültig, wo man
wohnt, wenn man sich nur lieb hat . Alles andere ist doch nur
Nebensache. Ach. Eilen, cs ist mir oft wie ein Traum , daß w>r
nun schon zwei Jabre verheiratet sind, immer noch ist mir so, als
wäre ich Braut . Von der Prosa der Ehe, von der Mutter und
Großmutter i-muer reden, kann ich wirklich nichts merken, Ser
seligste Moment am Tage ist, wenn Knut nach Hause kommt. Ich
habe ihn wenig, das ist wahr , da er viel auf der Universität ist und
zu Hause große Arbeiten hat . Aber dafür ist er ja ein Mann , das
ist halt sein Beruf . Und er ist mit Feuer und Flamme dabei. Da
darr ich nicht klagen. Gisela hat ihren Ernst noch weniger . Der
wird ja als Arzt auch nachts fortgerufen und hat eigentlich me
Ruhe . Wir sehen die Verwandten selten, obgleich man doch' in
derselben Stadt ist. Unsere Wohnung ist einfach wonnig . Klein
«her unendlich tremt und gemütlich. Und mit dem Blick nus den
Schloßteich und grüne Bäume . . , . ' . , ,

Bitte , liebe, liebe, kleine Ellen, besuche mich doch recht bald
einmal . D»! mußt doch wissen, wie Deine Lies wohnt . Und grüße
Großmutter , die Eltern und Fried sehr von mir . Wir haben große
Wäsche, da qibt's viel zu tun . Also, auf baldiges Wiedersehen!Deine Lies.

Lies halte kaum ihren Brief beendet, als es draußen klingelte
und das Mädchen Frau Dr . Rainer meldete. Da kam auch schon
Gisela im glatten , weißen Leinenkostüm und großem, schwarzem
Hut über die Schwelle geglitten. ,

Nein , kleine Schwägerin , man muß doch auch einmal seyon,
wie es Dir geht. Wie schön kühl es hier bei euch ist. Es ist boden¬
los heiß und staubig auf den Straßen . Zeit , daß man m die Berge

Sei)t'Clc* führte die Schwägerin durch Knuts Arbeitszimmer auf
den kleinen schattigen Balkon . Als sie an Knuts Sck,reibtisch vor-
'beikamen, biieb Giesela stehen. Da hing ein prachtvoller Stich
Friedrichs des Großen mit seinem Wort : Es ist nicht notig, daß
ich lebe, wohl aber, daß ich meine Pflicht tue. —

Gisela schüttelte den Kopf.
Was dis Männer auch immer mit ihrer Pflicht haben. Direkt

lächerlich. Ensit ist auch mehr mit seiner Klinik verheiratet als
mit mir.

kttes lächelte.
Der Beruf ist einem Mann nun doch einmal die Hauptsache.

Und das muß es ja auch sein. Männer ohne Arbeit haben
immer etwas , — wie soll ich sagen, — säst Verächtliches für

saßen sich in dom großen Korbsessel gegenüber. Vom
Schloßteich wehte ein kühler Lustzug über den Balkon-

Gisela machte etzis wegwerfende Handbewegung. In ihren
verschleierten Augen stand kalter Spott.

Für mich hat jeder Wann etwas ähnliches. sei er nun mit oder
ohne Arbeit.

Lies sah erschrocken von ihrer Nähere ! auf . —
Das sagst Du, Gisela? Eine verheiratete Frau?
Gerade darum , kleine Lies . Man kennt sich eben zu genau.

Holt fe'ne Sck)wächen und Fehler nicht mehr so gcheim vor
einander . , „ „

Ja , aber die Liebe überbrückt das doch alles.
Lies sagte es so einfach und selbswerständlich, ohne von ihrer

Arbeit aufzusehen.
Gisela zuckte die Achseln. Kaum merklich.

folgte« Prinz Eduard von Anhalt , Mrft L-inii-gen. die Königin
von Württemberg , Grotzherzogin Maria Anna von Luxemburg, die
Grdtzherzvnm von Baden , die regierende Großherzogin Man -,
Adelheid von Luxemburg, Prinzessin Hilda von Fluh alt, die uftper
mahlt gebliebene Schwester der verstorbenen purstm , pmrsttu
Bathildis zu Waldeck-Pyrmom und die fünf Schwestern Maria
Adelheids, die Prinzessinnen Charlotte , Hilda. Amonia , Elisabeth
und Sophie : Hofbeamte, Hofdamen und Herren sowie besondere
Ehrengäste bildeten den Schluß. Bürgermeister Karthaus begruh.e
die augekommcnen Fürstlichkeiten- Die Grotzherzogin Maria -,lae>-
heid vearühte die GeistUchkeit und begab sich, wahrend der Groß-
herzvg von Baden sich die Vertreter der Stadt hatte , »otstellen
lassen, mit den anderen hohen Herrschaften in den Emvsangsraum.
in dem sich ». « , Fürstin und Prinzessin von Wied und die Frau
Oberin des Paulinenstists eingefunden hatten.

Inzwischen war der schwarze mit mattsilbernen Renmsiance-
Ornamenten verzierte Mctallsarg von 8 Bürgergardisten aus den.
vierspännigen Leichenwagen getragen, dessen Baldachin eine silberne
KonigSkrone ziert. Die Pferde sind mit schweren schwarzen Stofsen
behängen.

Unter den Klängen des Chopinschen Trauermarsches setzt sich
der Zug in Bewegung . , Voran die Ortspoiizei . Ihr folgte die
Musik, hinter der die Kranzträger schritten. Dann kamen Beamte
und Dienerschaft der grohhcrzoglichen Verwalttmg und der beiden
luxemburgischen Hofhaltungen . Hinter ihnen bemerkte man u. a.
die HosmarschülleGeneral Lehr aus Königstein nnd Baron v. Ritter
aus Luxemburg, den Flüqeiadjutanten der Großherzogin von
Luxemburg Hauptmann Speller , Hosstnllmeifter v. Bohlen u. Halbach
und dom Ko.mmerherrn Freiherrn v. Dungern -Dehrn , der die Orden
der toten Fürstin aus einem Kissen trug . Ein Spitzenreiter auf
einem prächtigen Roß aus dem luxemburgischen Marftall ritt dem
nun solgenden Leichenwagen voran , der von Bürgergardisten be-
flfeliet n>ar.

Den» Sarg folgten zunächst der Sroßherzog von Baden mit
dem Prinzen Joachim von Preußen und die anderen vorhin ge¬
nannten männlichen Fürstlichkeiten, ferner Graf Essen als Vertreter
des Königs von Sck>weden, Oberftstallmeifter Oberst Freiherr von
Arniin in Vertretung des Fürsten von Slnhalt, der luxemburgische
Staatsminrster Exzellenz Thorn , ce-taatosekretär de Colnet d Hecart,
Kammerpräsident .Hemmer, Bürgermeister Lacroix, der Bürger¬
meister von Weilburg Karthaus mit den Stadtverordneten , Polizei¬
präsident Kammerherr v. Eck,enck aus Wiesbaden , Geheimrat Lex
als Vertreter des Unterlahnkreises, eine Abordnung des 2.  Naffaui-
schrn Jnfanterie .Rcgiments Rr . 88 aus Mainz , Hoflieferant Boffvng
als Vertreter der alten Nassauer in Wiesbaden mit noch zwei Ab¬
geordneten, Sck)western vom Paulinenstift , und viele ande^
darunter auch zahlreiche' Damen der Wiesbadener ,!nd Königsteiner
Gesellschaft. Dann folgten die Autos mit den weiblichen Fürstlich¬
keiten nebst ihren Hofdamen. :

An der Bahnhofstraße bildeten die Zöglinge der Unterofflzler-
vorschule Weilburg mit ihren Vorgesetzten, die Feuerwehr . Sck,üler u.
Schülerinnen der höheren Lehranstalten , der Weilbnrger Volksschule
und der Volksschulendes Kirchspiels außer einer vieitausendkvpfigen
Menschenmenge Spalier . -

Da wurde beim Vorubcrfahren des Sarges n'.nnch letzter Gruß
zur toten Fürstin herübergewinkt und manche Träne zerdrückt.

Feierlich bewegte sich der Trauerzug durch die Bahnhofstraße,
überschritt die Lahnbrttcke und klimmte durch die ansteigende Reu-
gosse, die Sck)loßstroße zum Marktplatz hinan . Der Marktplatz
wimmelt von Menschen. Um den Marktbrunnen hat man eine
Trauerbekoration ausgestellt. Der grünlich patinierte Neptun , der
den Brunnen ziert, kann sich kaum der Menge mit seinem Dreizack
erwehren , die ihm seinen Platz aus dem Postament streitig zu
machen scheint.

Bor der Stadtkirche macht der Zug Halt. Dekan D. Deihmcmn
und Plärrer Möhn sprechen Eingangssprüche.

' '* '

Die 1703 bis 1713 an Stelle der abgetragenen Martinskirche
mit Ausnahme des jetzt nach bestehenden Turmes neu errichtete
Stadtkirche ist bis auf den ictzteu Platz gefüllt. Im den sogenannten
Offiziersstühlen haben die sürstlichen Leidtragenden Platz genom¬
men Die Rückwand dieser Loge ist mit schwarzem Tuch ausge-
schlagen und zeigt die verschlungenen silbernen Initiale » A.  M . mir
der Künigskrsn ».

Auf einem niedrigen Podest, zwischen Fürstenloge und Altar,
steht der Sarg , umgeben von zahllosen Kränzen . Zu Füßen des
Sarges bilden' die Hofdamen Gräfin Lynar und Baronin Stock¬
horner , am Kopfende Hossägermeister Frhr . v. Brandis und Flügel-
adjutant Hauptmann Speller die Ehrenwache. Zwei Bürgergardisten
bewachen den Eingang zur Prüf !.

Di« Hofpredigor Jakobi aus Luxemburg, Schwerer aus W .nl-
burq und Bender aus Königsiein haben vor dem r̂eich mit Blatt-

Die Liebe? Du Närrchen ! Es scheint wirklich, Du glaubst
immer noch an diese krauihafte Illusion.

Jetzt iah Lies empört auf.
Slber Gisela, ich begreife nicht, warum hast Du denn überhaupt

geheiratet^
Gisela lehnte sich weit zurück und verschränkte die 2lrme hinter

ihrem schönen Kopf.
In , sieh mal Kind, das frage ich mich auck, so oft. Bicllem)t

Hai er einen Moment in meinem Leben gegeben, wo dieses wun¬
derbare Fluidum , was manche Liebe nennen , auch mich gepackt
hielt. Weißt Du, Liebe, das ist ja Unsinn. Wir sind elektrisch,
weiter nichts. Das eine Geschlecht positiv, das andere negativ , —
das zieht sich mm an . Furchtbar einfach. Das e'nfachste Gefet;

- in der Physik, daß sich die entgegengesetztenElektrizitäten anziehen,
's die vle'ichnamigen aber abstoßen. Damit ist für mich das ganze
i Verhältnis zwischen Mann und Weib erklärt. Und das nennen
l die Sentimentalen Liebe. Und dazu gehörst auch Du kleine

Lies.
Lies hatte vor Schreck die Schere fallen lassen.
Ja , aber beste Gisela, womit erklärst Du dann aber das , wie

Du behauptest, me'st cintrelende Aufhören dieser Anziehungskraft?
Solange diese Eiettrizitäten verschieden sind, müssen sie' sich doch
immer anziehen?

Doch nicht, kleine Lies . Elektrische,Störme sind unberechen-

Jotzt sprang Lies auf . Ihre Augen flammten.
Gisela, verzeih mir , — aber, — Du bist total — überspannt.
Sage doch ruhig verrückt, — Kleine, denn das findest Du ja

doch. Üebrigens, — um auf ein anderes Thema zu kommen, —
Du nähst ja noch immer keine Windeln?

Lies wurde dunkelrot.
Sie begriff als junge Frau diesen frivolen Ton ihrer Schwä¬

gerin einfach »ich!. —
Himmel, mach nur nicht solch empörtes Gesicht, wir sind

doch unter uns . Im Grunde kann ich Dir ja nur gratulieren.
Ich denke es mir den schwersten Schicksaisschlag, ein Kind zu
haben.

Stuf und ab wippte die Frau Doktor die Lackspitze ihres zier¬
lichen, schmalen Sckzuhes.

Lies war blaß gcwordc».
Wie Du fetzt redest, Gisela, das ist Sünde . Vielleicht ist es ge¬

rade das , was Dir fehlt, das Muttersein.
Um Gotteswillen , Kleine! Ich und Mutter ! Nie — ich glaube,

ich würde verrückt.
Das haben schon viele gesagt und sind nachher die besten Müt¬

ter geworden.
O, wie Du weise b-st, kleine Lies ! Ätzer sich) nia!, es bean¬

sprucht, daß si-h das ganze Haus darum dreht, die Mühe nut Pflege,
rcg. ewigem Geschrei — um Gotteswillen ! Ich würde total

arme, arme

bar.

Lies konnte nicht antworten.
Arme, arme Frau ! dachte sie nur immerzu,

Frau!
Sie hätte ihr antworten , sie widerlegen mögen, aber os wider

strebte khrp ihr Heiligstes so preiszuaeben . Und fw schwieg.
Apropos , da hätte Ich beinah die Hauptsack,c vergessen

Gisela und stand auf.
(Fortsetzung folgt.)

ries



Bilanzen und Blumen geschmückten Altar Platz ge,rammen. Die
Orgel setzt ein, und die Gemeinde stimmt den Choral „Christus , der
ist mein Leben" am Hofprediger Jakobi sprach sodann ein kurzes
Eingangswort und Gebet, dem der Vortrag des Liedes „Es ist be¬
stimmt in Gottes Rat " durch den Wrilburger Kirchenchor folgte.
Die Trauerrede hielt Hofprediger Scheercr, der er den Bibelspruch
ck. Korith ., Kap. 13, Vers 13: „Dir Liebe höret nimmer auf , M-
gründe legte. Sein « von Herzen zu Herzen gehende Rede hinterlietz
einen tiesen Eindruck.

Nach einem gemeinsamen Gesang sprach Hofprediger Bender
das Hauptgebet und „Vater unser" und der Kirchenchor stimmte
das schöne Lied „Ich möchte heim, mich zieht's zum Vaterhause" an.

Den Schluß der ungemein stimmungsvollen Feier bildete das
Votum in der Kirche und die Einsegnung der Leiche in der Gruft
durch Hofprediger Scheerrr.

Unter Frührung des Oberkamm«rhcrrn Frhrn . v. Syberg -Süm-
mern hatten sich die leidtragenden höchsten Herrschaften in die Gruft
begeben, wo sie längere Zeit in stillem Gebet verweilten . Es befin¬
den sich nunmehr 34 Mitglieder des Hauses Rasfau-Wcilburg in
dieser Fürstengrust.

Großherzog Adolf, der Gatte der Entschlafenen, starb am
17. November 1805 auf Schloß Hohenburg, woselbst auch die Leiche
vorläufig beigesetzt wurde, um später ebenfalls in der Weilburger
Fürstengruft als Letzter an der Seite seiner hohen Gemahlin seinen
Platz zu finden.

Bor dem sich an die Trauerfeierllchkeiten anschließenden Früh¬
stück im Schloß empfing die junge Großherzogin Maria Adelheid
von Luxemburg die Abordnungen der verschiedenen Körperschaften
und Deputationen , die Kränze an der Gruft uiedergelegt hatten.
Nach dem Frühstück trugen sich die Fürstlichkeiten und ihre Gäste
in das Goldene Buch der Stadt Weilburg ein und verließen gegen
4 Uhr unter Trommelwirbel , und präsentierten Gewehren der
Bstrgerwehr das Schloß, um sich mit dem Sonüerzug wieder nach
WniMein zurückbegeben. — Oberkammerherr Frhr . v. Suberß-
SümmeM nahm ein Protokoll auf und versiegelte die Gruft , in der
die allen Nassauern unvergeßliche letzte Landesmutter ihre letzte
Ruhestätte gefunden hat.

Aachrichten au; Hochheim«.Umgebung.
hschheim.

* Wegen besonderer Tapferkeit vor dem Feinde wurde mit
dem Eisernen Kreuz ausgezeichnet Bizefeldwebel Konrad
Friedrich.

wc Der G e w er de v e r e i n für Nassau  gedenkt seine
Tätigkeit im Lande nach dem Kriege aufs Aeußerfte anzustrengen,
um die Kriegsfolgen überwinden zu helfen. Zu diesem Behufs
plant er zur Zeit die Bildung von Gewerbsvereins -Krcisvsrbündcn.
In der letzten Sitzung seines Vorstandes lag über die Tätigkeit,
welche diesen Kreisverbanden zuzuweisen sei, ein Entwurf vor,
welcher einer Kommission überwiesen wurde / In derselben Sitzung
sprach sich der Zcntrcuvorstand für die Ansrrebung des Schulzwangs
für gewerblich tätige Mädchen unter 17 Jahren aus . Der engere
Vorstand wurde ermächtigt, überall da, wo das .Bedürfnis nach
Einschickungdieser Mädchen in die Fortbildungsschule hervortritt,
mit den Gemeinden wegen Einführung des Schulzwangs in Ver¬
handlungen einzutreten . An größeren gewerblichen Fondüdungs-
fchuien sind Kurse in gewerblicher Buchführung und Geschäfts¬
führung für Handwerker-Frauen und Töchter, sowie Kurse für die
Fonbildung kriegsbeschädlgter Handwerker eingerichtet, weitere
solche Kurse sollen bei Bedarf eingerichtet werden. Zwei kriegs-
oeschädigten Handwerkern wurden zur Ermöglichung der weiteren

■theoretischen Ausbildung in ihrem Berufe Stipendien in Höhe von
je 100 Mark bewilligt. — Auf Anregung des Wiesbadener Orts-
vercins wird der Vorstand wegen der Verschmelzung des Nassau-
ischen Gewerbeblattes mit dem neuen Deutschen Handwerkcrblalt
Verhandlungen cinleiten.

wc Unter Hinweis auf den zur Zeit außerordentlich fühl¬
baren Arbcitermangel ist von verschiedener Seite bei dem Zcn-
tralvorstand des Gewrrbevereins die vorläufige Aussetzung des
Fortbilüungsschulunierrichis verlangt worden, nachdem an den
meisten Schulen bereits der Unterricht auf die Hälfte der früheren
Stundenzahl eingeschränkt wurde . In der letzten Sitzung des
Vorstandes war inan der Ansicht, daß mit dieser Maßnahme den
berechtigten Interessen der Arbeitgeber in ausreichendem Maße
gedient sei. Man ist jedoch bereit, in Fällen tatsächlichen Not¬
stands den Arbeiigebern weitere Zugeständnisse zu machen. — Zur
Förderung des Güteverfahrens und der gewerblichen Schiedsge¬
richte als ' Hauptmittel zur Verbilligung der Zivilrechtspflege
in Handwerks- uiw. Kreisen gedenkt der Gcwcrbeverein fiir
Rasiau eine Liste von- im praktischen Leben stehenden, in . ihren
Berusskrcisen Vertrauen genießenden Schiedsrichter aufzustcllcn.

^ Gesuche militärischer Art.  Das Kriegsminister gibt
bekannt : Beim Kriegsministerium oder beim Kriegsministcr per¬
sönlich gehen fortgesetzt Gesuche um Urlaub, Versetzung, ander¬
weitige Verwendung usw. von Mannschaften ein. Für die Ent¬
scheidung solcher Gesuchs ist nicht das Kriegsministerium , sondern
die dem Betreffenden Vorgesetzte militärische Kommandostells zu¬
ständig. — Zur Vermeidung von Rückfragen empfiehlt es sich, die
Gesuche zunächst durch die zuständige Zivilbehörde auf ihre Not¬
wendigkeit hin begutachten zu lassen. Sodann sind sie dem Trup¬
penteil des Mannes oder bcrn für den Wohnort des Antragstellers
zuständigen stellvertretenden Generalkommando einzureichen. Die
Eingabe an das Kriegsministerium führt nur eine Verzögerung
herbei.

bpn Der K a r t o f f e l ko p f f a tz vom 1. Januar ab  be¬
trägt für die städ-tifche Bevölkerung "1 Pftmd pro Kopf, für die
ländliche Bevölkerung in den Monaten Januar und Februar
1 Pfund und von da ab 1% Pfund , für gewerbliche Schivernrbeirer
durchweg 2 Pfund . In den Monaten Januar und Februar werden
für die ländliche Bevölkerung nur 1f . Pfund auf den Kops gewährt,
weil in dieser Zeit die Arbeiten uns dem Lande geringer find. Von
März ab wird jeder ländliche Arbeiter als Schwerarbeiter ange¬
sehen und behandelt. Dcr Anbau von Frühkartoffeln soll diesmal
anders organisiert werden : Frühkartoffeln sollten künftig erst vom
1. August ab bewirtschaftet werden. Damit würde dann die schwere
Gefayr abgewendet stur, daß wieder, wie im diesjährigen Sommer,
Spötlärtofseln als Frühkartoffeln , um deren höheren Preis zu er¬
zielen, in Massen auf den Markt gebracht worden, ein Ausbcutun >zs-
manüver , das die ohnehin ungünstige Kartoffelernte noch weiter
vsrschlcckitcrt hat.

"Bezugsscheine in besonderen Fällen.  An die
Reichsbekleidunĝ stelle war vom Verband reisender Kausleute
Deutschlands eine Eingabe gerichtet worden, wonach in dringende»
Fällen dem Reisenden ermöglicht werden soll, außerhalb seines
Wohnortes eincn Bezugsschein ausgefertigt zu erholten, was bis
fttzt nach der alten Bekanntmachung vom 10. Juni 1916 ilicht mög¬
lich mar . Jetzt ist die Re ;d,sdckieidungsordnung im Sinne dieses
Antrages geändert worden. In § li . Ausfertigung des Bezugs¬
scheines in dringlichen Fällen , wird bestimmt, daß bei Verlust oder
Beschädigung eines Kleidungsstücks, die den weiteren Gebrauch ms».
schließt, am Aufenthaltsort «in Bezugsschein erteilt werden kann.
Das soll auch bei plötzlicher Erkrankung , die ein besonderes Klei¬
dungsstück erfordert , oder bei plötzlichem Witterungswechsel zulässig
sein, sofern ein Arzt bestätigt, das; ein Nachteil für d-c Gesund¬
heit erwachst, wenn der betreffende Gegenstand rücht beschosst
wird.

* Wir weichen auf die für Geflügelbesitzer in der jetzigen futter¬
armen Zeit sehr wichtige Tatsache ausmerksain gemacht. daß der
Grund , der sich bei der Kafseezubcreitung ergibt, ein ganz vortreff¬
liches Futtermittel für Geflügel bildet.

* Wb Nach einer im „Reichsanzeiger" veröffentlichten Be¬
kanntmachung der ReichsfteSe für Obst und Gemüse wird die ge¬
werbsmäßige Herstellung non Pflaumenmus ans frischen uns aus
gedörrten Pflaumen verboten.

bpn Kein Mangel an Zündhölzern , wirb 3 war
deutscher Ware.  Die Bevölkerung wird dringend davor g«. .
warm . Nachrichten über Mm,gal an Zündhölzern Glauben zu schen¬
ken. da diese Nachrichten nur darauf berechnet sind, Preistreibereien
zu verursachen. IüickdWer bk  dum nt willig »i/srelchenNemM'aßs.
hergestellt und auch weiter hergestellt werden können. Ebensowenig
liegt Anlaß vor, d.-ß die Klei-.chänl-lcr höhere Preise als 45 Pfennig
für ein »Paket der üblichen Streichholzforto fahlen . Nur tatsächlich

imprägnierte Ware <rot mit gelben Kopsen) darf zu einem Preise,
von 50 Pfennig verkauft werden . Ganz entschieden sollte aber das
Publikum selbst Versuchen entgegentreten, für deutsche Ware als
„echte" Schweben wesentlich höhere Preise zu nehmen. Die in
Deutschland hergestellten Stteichhötzer müssen auf der Schachtel in
der Unken Ecke des ihnen aufgeklebten Warenzeichens zur Kontrolle
der Steuerbehörde c.ne Rümmer (von. 1 bis etwa 850) tragen.
Jeden Versuch, so gekennzeichnete Schachteln —- und die gesamte in
Deutschland hergestellte Ware muß dieses Zeichen tragen — als
„echte" Schweden zu höheren Preisen zu verlaufen , sollten sowohl
die Kleinhändler wie auch die Verbraucher, da es sich nur um Be¬
trug handeln kann, sofort der Polizei , dein Kriegswncheramt oder
der zuständigen Pretsprüfungsstello zur Anzeige bringen . Im
übrigen wird' voraussichtlichsehr bald durch eine Höchstpreisrcgelung
jedem Versuche einer Umgehung der bisherigen Abmachungen des
Vereins deutscher Zündholzfabrikanten begegnet werden.

wc Wiesbaden . Ein ehrloser Geselle ist gestern dahier von
der Nemesis ereilt worden. Der Vetrcsjende verzog vor etwa zwei
Jahren von auswärts nach Wiesbaden . Der Mann wurde damals
schon von den Behörden gesucht. Er hatte alte Ursache, unter seine
Vergangenheit einen dicken Strich zu machen und legte sich nicht
nur hier einen falschen Namen 51t, sondern er wechselte auch mit
seinem Berufe . Während er von Berus ursprünglich Zahntechniker
war , nahm er am Platze eine Stelle als Wagenführer bei der
Straßenbahn an . Unter seinem falschen Namen ging er auch mit
einem achtungswerten Mädchen eine Ehe ein und als dieser Kinder
entsproßten, meldete er endlich auch diese unter dem angenommenen
Mmen zunr Eintrag ins Geburtsregister an . Endlich, durch einen
Zufall , wurde er enrlnivt und fiel dun Behörden in die Hände. Zu
bedauern ist seine arme Familie . — Ein etwa zehn Jahre alter von
Gesundheit strotzender Knabe ans der Scharnhorststraße wurde
gestern in ein Haus an der Dorkstraho geschickt, damit er dort rtivas
abgede. Kaum hatte er das Treppenhaus betreten, da wurde er
vom Herzschlags gerührt , und' wenige Minuten später schon war
er eine Leiche.

wc Wiesbaden . Der Gastwirt Ehret dahier hatte sich auf^den
Handel mit Fleischwaren geworfen. Er bezog von Efchwciier Speck
in zienckich großen Mengen und verkaufte ihn an hiesige Händler
weiter. An Höchstpreise kehrte er sich dabei nicht. Während dicixr
Höchstpreis für Speck sich auf 2,20 Mark betaust, machte er sich keine
Skrupel daraus , zu 7,20 Mark zu verkaufen. Er selbst will aller-

' d'ngs 6 Mark für die Ware bezahlt haben. Wegen UÜberschreitung
der Höchstpreise, unerlaubten Handels mit Nahrungsmitteln lnzw.
unterlassener Anmeldung des eingegangenen Specks verurteilte das
Schöffengericht ihn zu 70 Mark Geldstrafe.

Ocstrich-Mnkel . Mittwoch nadjt kurz nach 11 Uhr wurde hier
«iif dein Bahnkörper ein Bahnbedienfteter tot ausgefunden. Nach¬
forschungen ergaben, daß es sich um den 38jährigen Bremser
Keiner aus Frankfurt a. M . handelt, der auf einem Güterzuge fuhr
und sicherlich erdgesiürzt ist.

Büdesheim. Der Leutnant d. R. I . B . Rath von hier, Adju¬
tant bei der Fnßariillerie , erhielt am 23. ds. Mts . das Eiserne
Kreuz erster Klasse.

Griesheim . In der Anilinfabrik errtftand durch dis Explosion
eines Benzoikesisls ein Großfeuer , das an den 0, großer Menge
aufbewahrten leichtentzündlichen Stoffe » reiche tzlahrung fand
uns das Gebäude einäfcherte.

Hachenburg. An Fischvergiftung starb hier der 43jährige
Schösse Kaufmann Winter.

AlLerlei aus Ser LlmgegenS.
Mainz . Die diesjährigen Sanimlungen des Opferlages des

Roten Kreuzes vom Kreise Mainz am vorigen Samstag zu Gun¬
sten von Wejhncichtsbescherungen in Lazaretten und im Felde
endete» mit dem glänzenden Ergebnis von nahezu 140 000 Mark,
dem doppelten Betrage wie im Vorjahre.

— Rieder -Saulheim . Frevelhaftes 'Attentat . Auf dem Bahn¬
gleise in dcr Nähe des hiesigen Stationsgebäudes , wo die Dorf¬
straße über die Bahnüberführung nach der Pariser Chaussee geht,
war von einem Unbekannten ein großer , schwerer Hemmschuh
scsi in die Schienen geklemmt, so daß der in der Frühe die Strecke
passierende Pcrsonenzuy sicher' hätte entgleisen müssen. Zunr
Glück wurde das Hindernis von dem die Strecke abgehsnden Rot¬
tenführer rechtzeitig entdeckt. _ _

Vermischtes.
Reue Iahrplanänderungon . Der neue Eisenbahnfahrplan , der

iveitgeherrde Veränderungen bringt , tritt am 4. Dezember in .Kraft.
Bei dem derzeit durch die Einberufungen sehr geschwächten Personal
ist es der Cisenbahndirektion nicht möglich, die Veränderungen der
Abfahrtzeiten schon vorher bekannt zu machen. Das Publikum wird
deshalb damit rechnen müssen, daß ihm kleine Unbequemlichkeiten
erwachsen, deren Vermeidung die Kriegszeit leider unmöglich
nrächt. — Die „Bayerische Staatszcitung " schreibt: Die kürzlich in
norddeutschen Blättern enthaltene Notiz über tiesgreisende Maß¬
nahmen auf dein Gebiete des Personenzugfahrplans , die auch ln
süddeutschen Blättern Aufnahme fand, geht weit über dag Ziel
hinaus . Cs wird selbstredend unter der Einwirkung der langen
Dauer des Krieges nicht zu vermeiden sein, da und dort weitere Er¬
mäßigungen im Persononzugsverkehr vorzunehmen. Zu einer Be¬
unruhigung des Publikums und der Erwerbskreisc aus diesem
Grunde ist jedoch keine Veranlassung gegeben. Der Eisenbahnver¬
kehr, rnrd nicht zuletzt der Personenzngsverkehr bilden eincn wesent¬
lichen Teil des allgemeinen Wirtschaftslebens und wird daher unter
allen Umständen in einem Maße aufrecht erhalten bleiben, daß eine
weitcrgehende Schädigung des allgemeinen Wirtschaftslebens ver¬
mieden wird.

Die Maßnahmen zur kohlenerfparnng . Zu den Mitteilungen
über die geplante Einschränkung zum Zwecke der Kohlenersparnis
fei ergänzend noch hinzugefügt, daß nach den bisherigen Vorbe-
reitun 'gen die Absicht besteht, den Ladenschluß für das ganze Reich,
mit Ausnahme der Lebensmiiielgeschäftc auf 7 Uhr festzusetzen,
den Theater - und Gastwirtschaftsschluß ans 10 Uhr. Die Landes¬
zentralbehörden sollen aber die Erlaubnis erhalten , mit Rücksicht
auf die lokalen Bedürfnisse die Polizeistunde um 1—1y3 Stunden
heraufzusetzen, sodaß also längstens bis um - 12 Uhr die Gast¬
wirtschaften und andere öffentliche Lokale, namenllich in den gro¬
ßen Berkchrszentren geöffnet sein dürfen . Mit Rücksicht auf diese
frühe Polizeistunde ist es selbstverständlich, daß auch der Beginn
der Theater , Singspiel - und Llchtspielbühnen früher angesetzt wer¬
den muß.

Zeitgemäße Detrachtungen.
(Nachdruck verboten.)

„Die  vaterlän - siche hilfsdieiistpslicht."
Nun ist im lieben Vaterland — ein neuer Ruf erklungen —

Reicht treu zur Arbeit . Euch die Hand, — Ihr Alten, wie Ihr
Jungen ! — Daß Jedermann sich regt und nährt — zu gleichem
Zweck und Ziele, — wird jetzt die Dienstpflicht eingefuhrt , — die
Dienstpflicht für „Zivile" .

Ein neuer großer Tag bricht an — und eint zum Bruder¬
bünde, — das Vaterland braucht jeden Mann , — denn Mars
regiert die Stunde . — Mann hört von Taten stolz und groß , —
von wucht'geii deutschen Schlßgen, — wer möchte da noch in den
Schoß — die Hände müßig legen? - -

'Wie eines  Sinnes vorwärts gehn — im Felde unsre Sie¬
ger, so soll auch treu zusammenstehn — das Heer der Heimatkrie-
gor. — Und nicht dcr einzelne allein — soll sich am Werk detät '-
gon, — das ganze Deutschland  soll es fein — und seine
Kraft bestäi'gen! -

Es bringe jeder neue Tag — uns Kraft in neuer Fülle , — es
dröhn' aus jedem Hammcrschlng — des Sieges fester Wille. —
Wer nicht mehr kann im Felde stehn — als Träger unsrer Waffen,
— sei in der Heimat auscrsch-n — 3um zielbewußtcn Schaffen ! —

Sa schaff' im heilgcn Opfermut — jedweder brav und wacker,
— dcr eine an des Feuers Glut , — der andere auf dem Acker! —

Und wer dem Ruhestände schon — sich ßigcncigt beizeiten, —.
dcr gehe hin zur Munition — und leiste Kriegsarbeiten . —

Sa {off der Kräfte Aufgebot sich, immer neu ergänzen, — bis
einst des Friedens Morgenrot — erstrahlt aus Siegeskränzen . —
So trete freudig Mann für Mann — ins Heer der Kriegsarbeiter.
— Ein neuer großer Tag bricht n«, — er ruft zu Tat ! -

E r n st Heite r.

NeueAe FachrichLerr.
Berlin.  Der Präsident des Kriegsernährungsamtes Batocki

beftchtiatc in Straßburg die Cinrichiungen des städtischen Lebens«

des öfteren gerühmt wird . „ „ , . .. . . .
L « rlin.  In der wilden Saale bei Halle ertränkten sich,

gestsni die beiden Sck)western Olga und Irma Wetterllng . . oie
waren seit 1912 am Deutschen Opernhaus in Berlin in Tatigkeii.
Eine dritte Schwester war seelisch erkrankt und an ihre Heilung
wandten die jetzt freiwillig aus dem Leben Geschiedenen das letzt«
ihrer geringen Mittel . Ihre Stimmung nmdüsterte sich immer mehr
und die Tat erklärt sich als ein Akt der Vcrzweistung und als
seelischer Zusammenbruch.

Der Frettag -Tagesbericht.
WB Amtlich. Großes Hauptquartier, 1. Dezember-

WestUcherkriegsschauplah . ^
Keine besonderen Ereignisse. 11

Oestlicher Kriegsschauplatz . 'j
Aron! des GeneralfsidmarfchaUs Prinz Leopold

vsn Bayern.
An der Slot« Lip« wiesen ottomünische Truppen meh¬

rere russische Angriffe ab,  stießen dem zurüa'siutenden Zeinde
nach und brüGten ihm öabei schwere Verluste bei. Zahl¬
reiche Gefangene wurden zurückgesührt.

Front des Generaiobersten Erzherzog Josef.
Russen und aus dem Südslügel Rumänen setzte» ihre

EnklafiunFSvorstötze in den Karpathen fort. Zwischen
(onito um) den Höhen östlich des Bebens von
hely (Luftlinie 3 Kilometer) griff der Gegner erbittert ^an.
Auch gestern brachte hoher Einsatz an Blut und Munition
an kaum einer Stelle der langen Aront ihm BorkeÄe.

Vielfach gingen unsere Truppen zum Angriff stbcr und
entrissen dem Feinde Gelände, das er lsgs zuvor erobert
hattet

Besonders zeichneten sich am Smotrek die Marvurger
Jäger aus, sie vorsiohend über 40 Gefangene und 2 Ma¬
schinengewehre aus der feindlichen Stellung holten.

BalkolnkriegsschKuplKh.
Heeresgruppe des GeneralseldrnLrschQlls

von MackeusM.
In West-Rumänien suchen die von ihrer 2lrmec «bge-

schniltenen rumänischen Truppen durch Einschlagen wechseln¬
der Richtung sich ihrem unvermeidlichenSchicksal zu ent¬
ziehen. Gestern nahmen ihnen die deutschen und österrei¬
chisch-ungarischen Verfolger über 5LS Gefangene ab.

Die über Tompolung und Pileftl längs der Flußtäler
in der Walachei vordringenden Kolonnen machten reiche
Leute an Gefangenen, Geschützen und Fahrzeugen, insbr-
fondere Bagagen.

Gegen unsere vorn Alt her vorgehenden Kräfte fetzte
sich der Feind an den zahllosen Frontabschnitten zur Wehr;
ec wurde gecvarsen. Auch der Osfensivsioh einer rumänischen
Division, der unsere Kavallerie auswich, konnte unser Vor¬
gehen nicht aufhalke».

Die Donau-Zlrmce erkämpfte den Aebergang über die
Rcajiov-Riederung und nähert sich dem Anlerlaus des Ar-
gcful in Richtung auf Bukarest.

Außer den hohen Flerluften haben die Rumänen geftem
— die gemeldeten Zahlen ausschließlich— über 2500 Ge¬
fangene, 21 Geschütze, dabei 3 Mörser, eingebühl.

3a der Dobrudfcha griff der Feind den bulgarischen
linken Flügel an; im Feuer brachen die Angriffsmafsen zu¬
sammen. An dem Fehlschlag konnten auch englische Pan¬
zer-Kraftwagen nichts ändern, deren 2 vor den Hindernissen
zerschossen liegen blieben.

Mazedonische Fron ?.
Die Truppen der Entente stießen wieder vergeblich

gegen die deutsch-bulgarischen Stellungen nordwestlichvon.
Rionastir und bei Gruniste (östlich der Cerna) vor.

Der Erste Generalquarliermcifter: Ludendorfs.

Eingesandt.
Im „Neuesten Mainzer Anzeiger" vom 29. November 1916 ist

eine Bestimmung der Großherzogl . hessischen lliegierung zu lesen,
welche auch für Hochheim zu befolgen zweckdienlich wäre . Dieselbe
lautet:

Keine Fortbildungsschule im Winter . Mit Rücksicht auf den
Mangel an Arbeitskräften in Landwirtschaft und Gewerbe und aus
die abermalige Einberufung zahlreicher Lehrer zum Heeresdienst,
Umstände, die die Aufrechterhallung der Fortbildungsschule ick
vielen Orten tatsächlich schon zur Unmöglichkeitmachen, hat Großh.
Ministerium den Wünschen der beteiligten Kreise entsprochen und
bestimmt, daß die Fortbildungsschule in diesem Winter in allen
Landgemeinden zu schließen bezw. nicht zu beginnen ist. In den
Gemeinden mit Städteordnung hat die Stadtverordnetenversamm-
lung zu beschließen, ob die Fortbildungsschule in diesem Winter ge¬
halten werden soll.

Ein in der Kirchgasse wohnender Landwirt besitzt einen bissigen
Wolfshnnd , der schon oft Vorübergehende in Schrecken versetzt hat.
'Mittwoch abend stürzte er sich aus dcr offenen Tür auf eine daher-
kommende junge Dame. Ihrer Abwehr gelang es, den Biß von
ihrem Gesichte abzulenken, auch verhinderte das Mieder eine
ernstere Verletzung; doch wurdeii Mantel mrd Kleider von den
Zähnen des Tieres zerfetzt. Wird dcr Unfug jetzt aufhören?

keilm . Hold. Modailie

Filii Um, Zahn-Praxis
Wäyir.bmirSU'iis, JFySei:K»*S»-<fa« tr . ß ©» I,

Zahnschmerzbeseitigung, Zahnziehen, Nervtöten,
Plombieren, Zahnregulierungen, KfiastS, Zahn¬
ersatz in däv. Ausführungen u. a. m. i8a

Sprechet *; 9 - 4» Ufer* Tetefora SSlfiS»
DENTIST DES WIESBADENER BEAMTEN - VEREINS.

MlMM
auch jnaendlichcr , der etwas
eiuaearbeitet ii>, für unsere
Sekrkcllerci gesucht. 232H

G.Kupserberü& Go.
Ho chbeitU am Mai ».

Krüktiges

«ZäcdeN
suchtMonatstclle , liebt auch «ur
Aushilfe oder sonstiger Beichöc-
ttgnva 260H

Näheres : Filinl - Eppcditiml.

Zu kaufen Hefuchi:
a e 1»r a n cht e, gut erbaltene

Dirk «Ulk,MülUe
Wenane Beichreibnng mit

billigster Preisangabe er
deren an b. FiliaL -Expeditionds Blalltchi. AllH

Guterl,nlienc

vop 1 Mark an . Reparaturen
und Uebo.r îeben biUiM.

Nrk.
30H Hinrerfasse \
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